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der Fabrikationskosten in der Baumwoll-

industrie. (Fortsetsung).

(Nachdruck verboten.)

IV.
3. Die Modernisierung alter, unrentabler

Betriebe.
Als vor mehreren Jahren ein fremder Baumwolliridu-«

strieller unser Land bereiste, gab er am Schluß seiner Ex-
kursionen das für unsere Industrie wenig schmeichelhafte
Urteil ab: die Schweiz besitze keinen einzigen
m o d e r n e n Betrieb. Der Mann hatte damals leider
recht, und er wird sich auch die Frage vorgelegt haben,
wieso in einem Industriestaat, der bezügl. sozialer Ein-
richtungen stets an der Spitze marschiert, inbezug auf
technische Einrichtungen noch soviel, Rückständigkeit anzu-
treffen ist. Wenn von zwei neuerbauten Spinnereien (Neu-
ägeri und Aesch a. d. Birs) abgesehen wird, zählen wir
in der Schweiz tatsächlich nur ganz wenige Betriebe, die
punkto maschineller Einrichtung und inbezug auf Gebäude
auf der Höhe der Zeit stehen. Zu diesen Etablissementen,
rechnen wir Flums, Murg, Ziegelbrücke, Felsenau und
Lorze, sowie je einen Shedbau in Ennenda und Aathal.
Die überwiegende Mehrzahl unserer Spinnereien ent-
sprechen in der einen oder andern Richtung nicht mehr den
Forderungen der Neuzeit, und mehrere sind sowohl in
baulicher wie maschineller Beziehung vollständig veraltet.
Man darf sich nicht wundern, wenn in solch alten Fa-
briken mit niedern Sälen, durch kleine Fenster nur unzu-
reichend beleuchtet, mit engen, hölzernen Treppenhäusern *
in die sich oft genug Abortgerüche mischen, mit öldurch-
tränkten Böden und 'Decken und andern Unzulänglichkei-
ten in hygienischer Beziehung — ein chronischer Arbeiter-
mangel an der Tagesordnung ist! Dann haben wir auch
noch Betriebe, welche zwar eher der heutigen Fabrik-
gesetzgebung entsprechen, jedoch über viel zu stark
abgenützte Maschinen verfügen, man kann noch Strecken,
Banc-à-broches und Seifaktoren aus den 60er und 70er
Jahren sehen, die längst ins alte Eisen gehören. Sowenig
ein Handwerker mit stumpfen Werkzeugen eine gute Arbeit
zustande bringen kann, sowenig können derartig vernach-
lässigte Fabriken eine Qualitätsware zu Konkurrenzpreisen
herstellen. Und um Qualitätsware handelt es sich
doch bei uns, die exportiert werden soll. Mit unsern ver-
alteten Einrichtungen (wenige moderne Etablissemente aus-
genommen), können wir aber je länger je weniger dieser
Forderung nachkommen und zudem produzieren wir
durchwegs viel zu teuer, wie dies später nachgewiesen wird.

Zugegeben, daß manche unserer Spinnereien trotz der
exorbitanten Anschaffungskosten neue Maschinen aufsteli-
ten; da es sich aber in der Hauptsache um Feinspinnma-
schinen handelte, war dies ohne Einfluß auf die Güte des

Produktes und hing meistens mit dem neu in Aufnahme
gekommenen Durchzugstreckwerk zusammen. In vereinzel-
ten Fällen fanden zwar auch in den Vorwerkabteilungeri
Erneuerungen statt, aber durchgreifende, auf einem den

neuen Verhältnissen Rechnung tragenden Organisationsplan.,
basierende Modernisierungen kamen in den letzten Jahren
selten zur Ausführung. Speziell die C a r d e r i e die Seele
der Spinnerei, wurde zugunsten der Spinnerei stark ver-
nachlässigt, trotzdem die erforderlichen Geldmittel
vorhanden waren, denn nach Abzug der vielbeklagten
Kriegsgewinnsteuer blieb immer noch genug übrig, um
die Unterlassungssünden der früheren Jahre (mit den aus-
serordentlich billigen Maschinenpreisen) gutzumachen.

Da der Schreiber dieser Zeilen immer dem Grundsatz
huldigte, daß nur der eine sachliche Kritik üben dürfe,
der auch in der Lage sei, Mittel und Wege anzugeben, wie
den Mißständen abzuhelfen ist, so mögen nachstehende
praktische Anregungen Platz finden:

Unter Benützung aller modernen Hilfsmittel lassen sich
die meisten unserer veralteten Baumwollspinnereien ver-
bessern, und zwar sowohl bezügl. der Produktionsmittel, als
inbezug auf hygienische Einrichtung. In letzterem Punkt
kann und muß entschieden mehr getan werden als bis
heute getan worden ist. Wenn unsere Arbeitgeber dieser
wichtigen Fräge mehr Aufmerksamkeit schenken würden,
werden sie es in ihrem eigenen Interesse tun, denn eine
gesunde ArbeitCTSchaft ist leistungsfähiger und weniges
geneigt den Platz zu wechseln.

Die groben Nachteile niedriger Arbeitssäle, in
denen sich die Wärmeentwicklung der rasch laufenden Ma-
schinen (speziell der Trosseln) viel unangenehmer fühlbar
macht als in hohen Räumen, sind bekannt. Um diesem
Uebelstand abzuhelfen, hat man an einigen Orten in radi-
kaier Weise aus zwei Sälen einen gemacht und die alten
Seifaktoren durch leistungsfähigere Ringtrosseln ersetzt.
Natürlich erheischt ein solcher Arbeitsraum von doppelter
Höhe im Winter etwas mehr Heizung. Ueberall würde sicli
dieses Vorgehen aber nicht anwenden lassen. Um der die
Gesundheit schädigenden Wärmeentwicklung wirksam zu
begegnen, muß die erwärmte und durch Ausdünstung
verunreinigte Luft aus dem A r b e i t s 1 o k a 1 ab-
gesaugt und gleichzeitig durch Frischluft erneuert wer-
den,, selbstverständlich in einer Art und Weise, daß kein
schädlicher Luftzug entsteht. Ich hatte des öftern Ge-
legenheit neuere Luftbefeuchtungsanlagen einer großen Ma-
schinenfabrik in Winterthur in Betrieb zu sehen, doch
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könnte ich nicht behaupten, daß diese Anlagen alle dieser
Forderung entsprachen, wohl aber zeichneten sie sich alle
durch enorme Kosten aus! Nachstehende Skizze soll eine
bedeutend billiger arbeitende Anlage schematisch darstel-
len, für einen niedern Ringspinnsaal dienend, mit Zufüh-
rung befeuchteter Frischluft und Absaugung der verbrauch-
ten und erwärmten Saalluft an den Stellen der Wärme-
quellen, also unter den Maschinen.

von einander unabhängige Wasserflüsse erforderlich) bietet
heute keine unüberwindliche Schwierigkeit mehr. Den An-
schaffungskosten stehen keine geringen Ersparnisse
an Assekuranzprämien gegenüber. Es würde sich
empfehlen, das Beispiel des Oesterreichischen Spinnerver-.
bandes zu befolgen, der im Jahre 1910/11 bei einer eng-
lischen Gesellschaft nicht weniger als 20 solcher Sprink-
leranlagen in Auftrag gab, wodurch sich namhafte Preis-

Die Abluft entweicht durch Siebhauben s, um das Mit-
reißen von Abfällen zu verhindern, gelangt in unter der
Decke befindliche entsprechend weite Kanäle und wird
durch einen am gemeinschaftlichen Abzugskanal angebrach-
ten Ventilator abgesaugt. Befeuchtungsanlagen, die nur
feuchte Luft in das betreffende Lokal hineinblasen, ohne
die verbrauchte Saalluft abzuführen, haben einen schlechten
Wirkungsgrad.

Niedrige Arbeitssäle sind zufolge der kleinen Fenster
meist gegen die Mitte zu dunkel, sodaß nicht selten tags-
über bei bedecktem Himmel künstliche Beleuchtung erfor-
derlich ist, damit die Leute ihre Arbeit verrichten können.
Auch diesem Uebelstand läßt sich leicht beikommen, indem
in die obere Hälfte der Fensterscheiben aus sog. Riffelglas
eingesetzt werden, nachdem vorher durch Versuche der
Einfallwinkel der natürlichen Lichtstrahlen bestimmt wurde,
der als Basis für die Berechnung und Ausführung dieser
speziellen Fensterscheiben zu dienen hat. Der erreichte Be-
leuchtungseffekt solcher Fabrikfenster ist überraschend und
machen sich die Ersparnisse an künstlicher Beleuchtung
bald bezahlt.

Es ist ein Gebot der Menschlichkeit, daß in allen Spin-
nereien, ob sie nun Baumwolle oder andere leicht brenn-
bare Textilien verarbeiten, die Feuersicherheit erhöht wird,
namentlich jener Gebäude, die öldurchtränkte Holzkon-
struktion haben. Hydrantenleitungen und Extincteure allein
genügen nicht; diese Notbehelfe sind durch automatisch
wirkende Löscheinrichtungen, System Grinnel, zu ergänzen.
Erst 10-11 unserer 76 Spinnereien sind durch Sprinkler wirk-
sam geschützt und hat auch in dieser Beziehung das Aus-
land einen großen Vorsprung vor uns. Die Frage der
ausreichenden Wasserbeschaffung (es sind bekanntlich 2

reduktionen erzielen ließen. Ich bin fest überzeugt, daß ein
ähnliches Vorgehen unseres Spinner-, Zwirner- und Weber-
Vereins nur von Erfolg begleitet sein würde, denn heute
lassen die Konstrukteure auch wieder mit sich reden. Ein
Beispiel aus der Praxis: Objekt Baumwollspinnerei im
Vorarlberg mit 27,336 Spindeln, durch sukzessive Anbauten
ziemlich' weitläufiger Betrieb, außer Mischungs- und Bat-
teurgebäude, das in armiertem Beton feuersicher gebaut
war, alles hölzerne Stiegen, Decken und Säulen:
1. Baukosten: Wasserturm und Reservoir

(45' trPj samt neuer Eisenbeton-Treppe und
Blitzableiter Kr. 20,550

Sprinklereinrichtung, franko verzinnt
montiert 39,363

Dampfturbine mit direkt gekuppelter
Hochdruckzentrifugalpumpe „ 4,530

Extrarohrleitungen und Brausen, Löhne
f. Hilfsarbeiter, baul. Veränderungen etc. 5,457

Total Kr. 69,900

NB. Zuerst stellte die Grineli-Sprinklier-Gesellschaft den
Preis ihrer Lieferung auf Kr. 52,300, ermäßigte denselben
aber dann, als ihr vom Spinnerverband eine große An-
zahl Anlagen gesamthaft bestellt wurde.

Die Versicherungssumme der Spinnerei war Kr. 1,911.,000
Die Assekuranzprämie (16 Promille plus

8"/o für hölzerne Treppe) belief sich auf 31,370
Unter Berücksichtigung aller Zuschläge und

Nachlässe berechnete sich die neue
Assekuranzprämie auf nur „ 12,250

sodaß daraus eine jährliche Erspar-
nis an Prämie von Kr. 19,120
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resultierte! Hierzu ist noch zu bemerken, daß, um größeren
Investitioner) aus dem Wege zu gehen, die Kosten der
eigentlichen Sprinklereinrichtung derart abbezahlt wurden,
daß die Lieferantin die Ersparnis an Prämie in Jahresraten
erhielt, allerdings dafür 6"/o Zinsen forderte als Aequivalent
für die verlängerte Zahlungsfrist. Die ganze Sprinklerein-
richtung zahlte sich innert kurzer Zeit ab, (Forts, f.)

Unsere Seidentrocknungs-Anstalten
und ihre Tätigkeit.

Von Dr. ERNST RÜST
Professor an der liant. Handelsschule in Zürich.

(Nachdruck verboten.) Fortsetzung.

Außer der Seidentrocknung besorgt die Anstalt noch

_

andere für die Seide wichtige Bestimmungen, vor allem die-
jenige des S e i d e n t i t e r s. Unter „Titer" (Titel, franz.
titre, ital. tito'.o) versteht man allgemein die Anzahl der
Gewichtseinheiten, die eine bestimmte Länge eines Fadens
aufweist. Der Titer ist ein Maß für die Feinheit der
Seide. Je feiner die Seide, d. h. je dünner der Faden,
desto weniger wiegt die bestimmte Länge, die für den
Seidentiter nach internationalem Uebereinkommen zu 450
m angenommen wird. Die Gewichtseinheit, in der die
450 m Seide gewogen werden, ist der Denar, gewöhnlich
französisch denier geheißen (abgekürzt den. oder d. ital.
denaro), ein Gewicht von 0,05 gr. Das Abhaspeln der
150 m geschieht auf dem Probenhaspel, der bei einem

Urnfang von 112,5 cm 400 Umdrehungen macht und dann
automatisch still steht. Da eine größere Zahl Proben
gleichzeitig gehaspelt wird, muß der 'Haspel beim Brechen
eines Ladens sofort stillstehen, damit der gebrochene Sei-
denfaden wieder geknüpft werden kann, bevor def, Haspel
leere Umgänge gemacht hat. Die elektrische Abstellvor-
richtung wird durch eine kleine, an einem Hebel befind-
liehe Pofzellanöse betätigt, die während des Haspeins von
dem durchlaufenden Faden nach hinten gezogen wird, bei
Fadenbruch aber durch ihr Eigengewicht nach vorn fällt
und damit einen elektrischen Kontakt schließt. Von der-
selben Seide werden gleichzeitig etwa 12 bis 20 Proben
zu 450 in gehaspelt, zu Zöpfchen zusammengedreht, und
dann einzeln auf der T i t r i e r w a g e auf t/t dg J/a d)
genau gewogen. Die Titrierwage ist eine Bögenwage, bei
der das Pröbchen an einen Haken gehängt wird, worauf
der Zeiger, der den andern Hebelarm der Wage bildet, auf
dem halbkreisförmigen Meßbogen sofort das Deniergewicht
angibt. Die Einzelgewichte der Proben werden zusam-
mengezählt und zur Kontrolle mit dem vorher auf einer
genauen Wage ermittelten Gesamtgewicht verglichen. Auf
dem Titrierschein ist das Deniergewicht der einzelnen Pro-
ben, ihr Gesamtgewicht und das daraus berechnete Mittel
angegeben. Die größeren oder kleineren Gewichtsunter-
schiede der' einzelnen Proben geben ein gutes Bild von der
Gleichmäßigkeit oder Ungleichmäßigkeit des Fadens. Das
mittlere Gewicht gibt ein Maß für die durchschnittliche'
Feinheit der Seide. Es wird in der Weberei für die Be-

rechnung des Materialverbrauchs verwendet.
Die Bestimmung des Titers wird in gleicher Weise wie

für Grègefâden (einfache Rohseiden faden) auch für Seiden-
zwirne (Schuß- und Kettenfäden für die Weberei; franz.-
ouvrées, ital. lavorate) vorgenommen.

Eine für die weitere Verarbeitung der Grège wichtige
Bestimmung ist diejenige der Windbarkeit (franz. dé-
vidage, ital. prove d'incannaggio). Darunter versteht man
die Angabe der Anzahl der Haspel (franz. tourelles, ital.
aspe), die von einer Hasplerin gleichzeitig bedient werden
können. Für die weitere Verarbeitung der Grège muß diese
nämlich von den Strängen abgehaspelt und auf Spülen
gebracht werden. Dabei läuft eine große Zahl Häspet
gleichzeitig. Da die Spule gedreht wird und infolge ihrer

Urndrehung den Faden vom Haspel abzieht, bleibt der
Haspel stehen, sobald der Faden bricht. Die Hasplerin
muß ßen Faden sofort wieder anknüpfen, da sonst die
Spule läuft, ohne Arbeit zu leisten. Je mehr Brüche in
einer bestimmten Zeit eintreten, desto weniger Flaspel kann
die Hasplerin bedienen. Die Bestimmung der Windbarkeit
wird auf einer Spülmaschine vorgenommen, die ähri-
lieh gebaut ist, wie die in den Fabriken-Tür das Spulen ver-
wendete. Maschine. Von den unten stehenden Häspeln
gelangt der Faden auf einen vor der Spule hin- und her-
gehenden Porzellanfadenführer und danrt auf die oben in
liegender Stellung sich drehende Spule. Für die Wind-
barkeitsprüfung werden von derselben Seide. gleichzeitig
10 lläspel in Betrieb gehalten, die während einer Stunde
je 1Q00 m abhaspeln. Von 10 Strängen werden 4 von der
äußern, 4 von der innern Seite und 2 aus der Mitte abge-
wunden, weil die Seide vielleicht infolge der Verpackung
und andern Umständen außen etwas mehr gelitten hat, als

innen. Aus den während einer Stunde gezählten Brüchen

wird die Windbarkeit berechnet, unter der Annahme, daß

eine geübte Winderin imstande ist, 80 Anknotungen in der
Stunde zu machen. Geben die 10 Haspel z. B. 20 Brüche,
so ist die Windbarkeit 40 Iiäspel, d. h. 40 Häspel dieser
Seide geben voraussichtlich in der Stunde 80 Brüche. Bei
8 Brüchen ist die Windbarkeit 100 Häspel. Unter S

Brüchen wird angegeben 100 Häspel und mehr, da in
der Praxis nicht mehr als 100 Häspel. gleichzeitig bedient
werden können. Die zur Prüfung der Windbarkeit auf die

Spulen gebrachte Seide dient gleichzeitig für die Bestim-

mung des Seidentiters.
Eine, weitere Untersuchung, der die Seide unterworfen

wird, ist diejenige auf Reißfestigkeit (Stärke, franz.
ténacité, ital. forza, ten.acità) und Dehnbarkeit (Flasti-
zität, franz. élasticité, ital. élasticité, duttilità). Die Un-
tersuchung geschieht mit dem Festigkeitsprüfer, auch Dy-
namometer oder bei der Seide Serimeter. geheißen. Der
Seidenfaden wird zwischen zwëi Va m voneinander ent-
fernten Klemmen eingespannt. Die obere Klemme hängt
an einer Art Bögenwage, deren Zeiger beim Reißen des
Fadens stille steht. Die untere Klemme ist mit dem Fall-
gewicht verbunden, das nach Auslösung eines Hebels lang-
sam zu fallen beginnt. Der langsame Fall wird dadurch
bewirkt, daß das Gewicht in einem mit Oel gefüllten
Zylinder sinkt. Während des Fallens wird der Faden
immer mehr gespannt und der Zeiger der Bögenwage geht
in die Höhe, bis der Fadenbruch eintritt. Ein Maßstab,
der von der unteren Klemme mitgenommen wird, mißt die
während des Zuges eintretende Verlängerung des Fadens.
Die Verlängerung oder Bruchdehnung wird bei der Seide

gewöhnlich in Millimeter auf 1 m angegeben; die Reiß-
festigkeit oder Stärke in Gramm. Reißfestigkeit und Dell-
nung sind im gewissen Grade von der jeweiligen Feudi-
tigkeit der Seide abhängig. Um für die Prüfung gleich-
mäßige Verhältnisse zu schaffen, wird der Seidenfädenf
vorher 24 Stunden in einem geschlossenen Glaskasten auf-
bewahrt, in dem die relative'Feuchtigkeit auf 60 bis 70 o/o

gehalten wird. Fin einfacher Seidenfaden trägt etwa 50
bis 60 gr. Seine Bruchdehnung beträgt durchschnittlich'
50 mm.

Für den Käufer von Rohseide ist ferner die Bestimmung
des Gewichtsverlustes wichtig, den die Rohseide in einer
kochenden Seifenlösung erleidet. Man bezeichnet diese

Bestimmung gewöhnlich als Décreusage oder De-
gummierungsverlust (franz. décreûsage, ital. di-

„grassamerito, sgornmatura). Der Rohseiden faden ist von
einem leimartigen Ueberzug, dem Seidenleim (Seidenbast,
Seriem) bedeckt, der die Seide ziemlich glanzlos macht, ihr
einen rguhen Griff gibt und das Färben erschwert. Der
Seidenleim wird daher für fast alle Verwendungen der Seide
durch Kochen mit Seifenwasser entfernt. Hierbei erleidet
die Seide aber einen Gewichtsverlust von 18 bis 30<>/o. Es
ist daher wohlverständlich, daß der Käufer von. Rohseide
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.über das Maß dieses Verlustes aufgeklärt sein will. Die
Bestimmung geschieht durch Abkochen von 100 bis 150

gr Seide in etwa 10 1 destilliertem Wasser, dem 150 gr
Olivenölseife zugefügt wurden. Es wird 30 Minuten ge-
kocht, mit warmem Wasser ausgewaschen und mit einer
neu 2u bereitenden Seifenlösung nochmals 30 Minuten ge-
kocht, damit die letzten Reste des Seidenleims weggehen.
Nach beendeter Abkochung wird die Seide mit clestil-
liertem Wasser vollständig ausgewaschen, in einer. Zentri-
fuge ausgeschleudert und hierauf im Trockenapparat ge-
trocknet. Da die' Probe auch vor der Behandlung mit
Seifenwasser vollständig getrocknet wurde, so ergibt sich
der Gewichtsverlust aus dem Unterschied der beiden
Trockengewichte.

(Schluß folgt,)

Import - Export }:)} §
V-:>4 .tT.

Handelsvertrag zwischen Frankreich und der Tschecho-Slovakei.
Bisher galten die Einfuhrverbote der Tschecho-Slovakei auch für die

französischen Erzeugnisse und umgekehrt mussten die aus der Tschecho-
Slovakei stammenden Waren bei ihrer Einfuhr nach Frankreich den

Zoll des Oeneraltarifs bezahlen. Diesem, für verbündete Lander eigen-
tümlichen Zustand ist nun ein Ende gemacht worden durch einen

Handelsvertrag, der vor einigen Tagen durch die Regierungen der
beiden Staaten genehmigt und auch schon in Kraft erwachsen ist. Die

Gutheissung der Parlamente wird nachträglich eingeholt. Nach den

Bestimmungen dieses Vertrages haben eine Anzahl Erzeugnisse der

Tschecho-Slovakei, so auch Baum wollwaren aller Art, nunmehr
den französischen Mindestzoll zu entrichten; für andere Artikel, wie
für Seidenwaren, wird ein Zwischentarif bewilligt, dessen Ansätze
zwischen dem französischen Minimal- und Generaltarif liegen. Den

französischen Waren gegenüber werden die Einfuhrverbote zum grössten
Teil aufgehoben und Kontingente festgesetzt. So wird für seidene
Gewebe ein Einfuhrkontingent von 150 000 kg bewilligt, für Beutel-
tuch ein solches von 2000 kg, für Rohseiden ein solches von
300 000 kg.

Es wird notwendig sein, die französisch-tschechoslovakische" Han-
delsiibereinkunft inbezug auf ihre Rückwirkung auf die Schweiz zu

prüfen und für die Ausfuhr schweizerischer Erzeugnisse die

gleichen Vergünstigungen zu verlangen, um so mehr als die Schweiz
der Einfuhr von Waren aus der Tschecho-Slovakei keinerlei Hinder-
nisse entgegensetzt. Bisher war es in der Hauptsache nur möglich,
auf dem Wege von Kompensations-Verträgen die Einfuhr gewisser
schweizerischer Artikel in beschränktem Masse zu erwirken. Auf die

Länge lässt sich dieses System jedoch nicht durchführen.

Deutschlands Haltung gegen die Einfuhr von Stickereien. Aelin-
lieh wie in Frankreich führt auch in Deutschland die Stickerei-
und Spitzenindustrie, die ihren Hauptsitz im. sächsischen Vogt-
lando hat, gegen den Import von/Stickereien aus dem Auslände
einen heftigen, unentwegten Kampf. Von dieser Gegnerschaft
wußte man bereits aus kleinen. Notizen in der vogtländischen
und der Fachpresse, aber wie z. B. auch von Seiten der in
dieser Frage führenden Handelskammer in Plauen gegen die
Stickereieinfuhr gearbeitet wird, war' bisher nicht bekannt. Der
Zufall spielt uns nun ein offizielles Dokument in die blande, das
von der Handelskammer in Plauen i. V. ausgeht und das für
weite Kreise unseres Lpndeç Interesse haben dürfte. Aus nahe-
liegenden Gründen lassen wir die bezüglichen Ausführungen ohne
Aenderung im Wortlaut folgen:

,,Einfuhr von Stickereien aus Vorarlberg und der Schweiz.
Von .Vorarlberger Interessenten ist bei der. Reichsregierung um
dre Erlaubnis nachgesucht worden, Besatzstreifen und sonstige
Wäschestickereien, sowie überhaupt Erzeugnisse der Vorarlberger
Stickereiindustrie bis zu einer Gesamtmenge von 50 Doppelzentner
nach Deutschland einführen zu dürfen. Hierzu hatte sich die *

Kammer auf Veranlassung des Wirtschaftsministeriumä gutachtlich
zu äußern. Nachdem ihr indes nach unzähligen Vorstellungen
ihrerseits von den für die Einfuhr zuständigen Behörden, insbe-
sondere vom Reichsministerium und von der Ausländsabteilung
der Reichsstelle für Textilindustrie die bestimmte Zusicherung
gegeben worden ist, daß Einfuhrbewilligungen für Stickereien
nicht mehr erteilt werden, vermochte sie naturgemäß auch dem

in Rede stehenden Antrage nicht zuzustimmen. Angesichts der
Notlage, in der sich die vogtländische Weißwarenindustrie be-
findet, müßte sie es für unverantwortlich erachten, wenn Sticke-
reien — und sei es auch in den geringsten Mengen — zur Ein-
fuhr zugelassen und damit einer zahlreichen, seit Jahren arbeits-
losen Bevölkerung Beschäftigung und Verdienstmöglichkeit ent-
zogen würden. Die Kammer ersuchte daher das Ministerium,
mit allem Nachdruck darauf hinzuwirken, daß derartige An-
träge ein für allemal abgelehnt werden. — Auch über die'Frage
einer etwaigen Einfuhr von Schweizer Stickereien hat die Kam-
mer in letzter Zeit wiederholt mit Vertretern der Reichs- und
Landesregierung /verhandelt. Obwohl sie von jeher mit allem
Nachdruck gegen jedwede Einfuhr eingetreten, ist, sieht sie. sich
immer wieder gezwungen, diese Stellen erneut von den Schwierig-
keiten, mit denen die -vogtländische Stickereiindustrie -zu kämpfen
hat, und von der unbedingten Notwendigkeit des Schutzes dieses
Industriezweiges zu überzeugen. So mußte sie erst kürzlich bei
Verhandlungen im Wirtschaftsministerium in Dresden und ge-
legentlich der Messe in Leipzig, wobei Vertreter des Auswärtigen
Amtes zugegen waren, um ihren Standpunkt kämpfen und be-
tonen, daß bis auf weiteres keinerlei Stickereien — weder im
verzollten Wege noch im Veredlungsverkehr — zur Einfuhr zu-
gelassen werden dürfen."

Aber auch gegen die Einfuhr von Spitzen und Stickereien
aus der Tschechoslowakei nimmt die Handelskammer in Plauen
Stellung. Das deutsch-tschechoslowakische Wirtschaftsabkommen
von Anfang d. J. sieht für Stickereien .und Spitzen Einfuhrerleich-
terungen vor, was dem Vogtlande angeblich die schwersten Schä-
digungen bringen soll. Nun wird behauptet, daß nicht bloß in
der Tschechoslowakei hergestellte Ware durch diese „offene Türe"
ihren Eingang nach Deutschland nehme, sondern insbesondere
auch Stickereierzeugnisse aus der Schweiz und dem Vorarlberg,
wobei mit Vorliebe schweizerische Stickereiexporteure, die einen
Teil ihrer Warfe im Vorarlberg herstellen lassen, die Hand im
Spiele hätten. Das Einfuhrverbot auf Stickereien und Spitzen,
das vom Vogtlande.! mit aller Energie verlangt werden müsse,
werde auf -diese Weise illusorisch, da ein Teil jener Stickereien,
denen man den Eingang nach Deutschland verwehren wolle, dann
eben ihren Umweg über die Tschechoslowakei nehmen. Es müsse,
betont die Handelskammer in Plauen weiter, deshalb auch dieses
làîeh gestopft werden. (,',NL Z. Z.")

;; Industrielle Nachrichten 1

Zürcher Platz-Usanzen für den.Handel.in roher Seide. — Bei
Anlass der Beurteilung eines Streitfalles zwischen einem Fabrikant
und einem Rohseiden-Lieferanten, bat das Schiedsgericht der Zürclie-
rischen Seidenindustrie-Gesellschaft für den Handel in roher Seide sich
in grundsätzlicher Weise über die Bestimmungen der Paragraphen 77,
Absatz 2, und 82 ausgesprochen. Der Wortlaut der beiden Paragraphen
ist folgender:

§ 77. Für zurückgewiesene Lieferungsware ist der Käufer bcrech-
tigt, Ersatz zu beanspruchen und auch gehalten, solchen in Vertrags-
gemässer Ware anzunehmen.

Der Verkäufer hat aber auch das Recht, innerhalb 8 Tagen (Sonn-
tage, ganze und halbe gesetzliche Feiertage, sowie Samstagnach-
mittage nicht inbegriffen) eine ebenbürtige Ware gleichen Titers
und Zwirnes zu liefern, oder eine dem abfällig veränderten Preis-
stand entsprechende Entschädigung zu leisten. Auf alle Fälle steht
ihm das Recht zu, innerhalb der ursprünglich vereinbarten Frist Er-
satz zu liefern.

§ 82. Ist der Lieferungstag oder die Lieferungsfrist im Vertrag
nicht als fix, auf einen oder mehrere bestimmte Tage, bezeichnet,
so muss eine Ueberschreihing bis zu 8 Tagen (Sonntage, ganze und
halbe gesetzliche Feiertage,-sowie Samstagnachmittage nicht inbe-
griffen) eingeräumt werden (Respekttage). Damit ist jede weitere
Nachlieferungsfrist, auch die in § 77 vorgesehene, erschöpft.

Das Schiedsgericht vertritt die Auffassung, dass die im zweiten
Absatz des g 77 .erwähnte achttägige Ersatzlieferungsfrist erst von dem
Zeitpunkte an zu laufen beginne, an welchem die Rückweisung der
Ware dem Verkäufer zur Kenntnis gelangt ist; sie dürfe jedoch bei
einer auf einen fixen Termin vereinbarten Lieferung nicht über die
in § 82 erwähnten Respekttage (Nachlieferungsfrist) hinaus erstreckt
werden.
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Dio Lage der Seidenindustrie hat leider in jüngster Zeit eine
weitere Verschlechterung erfahren. Die Betriebseinschränkungen
nehmen immer größeren Umfang an; Bestellungen gehen nur
sehr spärlich ein und die Aussichten auf eine baldige Besserung
schwinden mehr und mehr.

Das eidgenössische Arbeitsamt gibt folgenden Situationsbericht
bekannt:

In der Seidenstoffabrikation sind von 13,867 Arbeitern, nur
2263 voll beschäftigt, 9941 arbeiten in verkürzter Arbeitszeit und
1658 sind arbeitslos. Für die Seidenbandfabrikation dauert die
Arbeitslosigkeit an. In der Spinnerei, Zwirnerei und Weberei stieg
die Zahl der reduziert Arbeitenden auf etwa 3000, und weitere
starke Betriebseinschränkung steht bevor. In der Wollindustrie
sind die Hälfte der Arbeiter nur teilweise beschäftigt durch
Arbeit auf Lager; die sich anhäufenden Warenvorräte immobili-
sieren die, finanziellen /Mittel der Betriebe immer mehr und wer-
den binnen kurzem zu gänzlichem Stillstand führen müssen. Die
Aussichten für die nächste Zukunft, sind bedeutend ungünstiger
als zu Jahresende 1920. Sehr ungünstig bleibt die Geschäftslage
der Stickereiindustrie, und in der Lohnnäherei wächst die Zahl
der Arbeitslosen.

Basier Webstube. -P- Es dürfte vielleicht angezeigt sein, an
dieser Stelle auf diese gemeinnützige Erziehungsstätte für schwach
begabte jugendliche hinzuweisen. Sie hat soeben den dritten
JalneslxM icht iibci das Betriebsjähr 1020 herausgegeben. Das
Wei k hat sich seit seiner hnlstehung, gut entwickelt. Aus der
großen Zahl Hilfsbedürftiger wurden so viele als Zöglinge' auf-
genommen als nur irgend möglich war. Besonders groß ist; der
Andrang der Mädchen. Die Zahl der Zöglinge betrug am 31.

e/eniber 1020 38, wovon. 21 Knaben, 10 Mädchen; 7 Zöglinge'
befanden sich im Landheim ,,Bergli" bei Menzingen (Kt. Zug),
einer Filiale, der- Webstube. Das durchschnittliche Alter der
Knaben war im Berichtsjahre 19, das der Mädchen 211/3 Jahre.

Die Gründe der MindererwerbSfähigkeit sind in der Regel
Schwachsinn, Taubstummheit und körperliche Beeinträchtigung,
meist infolge von Lähmungen. Ueber die von den Zöglingen
bezogenen Löhne gibt folgende Tabelle Aufschluß:

Durclisciniitlsvcrdienst per Tag:
des schwächsten Knaben ' Fr. .50
des schwächsten Mädchens 9^.40
des besten Knaben 7.23

des besten Mädchens 2,54

Knaben 3.05
Mädchen 1.30

Das Landheim ,,Bergli" kann auf sein erstes normales Jahr
zurückblicken. Die Verbindung von industriellem Betrieb (We-
berei und ihre Hilfsarbeiten) und Landwirtschaft hat sich bc-
währt.' Besonders in gesundheitlicher Beziehung bietet das Land-
heim den Zögingen unschätzbaren Gewinn. s

Die, Webstube beschränkt sich auf die Herstellung leinener,
halbleinener und baumwollener Gewebe für Innendekoration, fer-
tiger Hand-, Staub- und Küchentücher, Küchenwäsche. Beson-
dere Verkaufsstellen sind errichtet in Basel, Aarau (Frl. Pauline
Baumann, vorm. M. Bolliger-Manger), Bern (A. Lauterbürg, Sohn,
A.-G. und Au Bon Marché), Solotjiurn (Linsmayer, Larger &
Co.), Winterthur (Frau B. Weber-Hofmann) und Zürich (Ver-
kaufsgenossenschaft der Zürcher Frauenzentrale).

Die Gesamtproduktion, belief sich in der Zeit vom 1. April
bis 31. Dezember 1920 auf einen Wert von ca. Fr. 133,000 gegen
Fr. 100,000 im Vorjahre (12 Monate). Verkauft wurde in den
9 letzten Monaten des vergangenen Jahres für ca. Fr. 117,000.

Eingehende Industrie. Zu den ältesten schweizerischen Indu-
strien gehört die Seidenspinnerei und -Zwirnerei im Kanton Tessin,
die von jeher die im Lande erzeugten Cocons und auch ein-
geführte Ware versponnen und die einheimischen, und ausländi-
sehen Grègen verzwirnt hat. Die viel günstigeren Produktions-Ver-
hältnisse in Italien und die Vorschriften der schweizerischen Fa-

brikgesefzgebung haben diesen zwar nicht bedeutenden, aber in-
teressanten Zweig der schweizerischen Seidenindustrie nicht groß
werden lassen. Die Spinnereien insbesondere sind seinerzeit durch

die Einführung' der elfstundigen Arbeitszeit und das Verbot der

Beschäftigung, von Mädchen unter 14 Jahren in empfindlicher
Weise getroffen worden, so daß sie in der Hauptsache eingehen
oder ihren Betrieb über die Grenze verlegen mußten. Die im

/•Verhältnis zu Italien außerordentlich hohen Arbeitslöhne im Tessin

bereiten nun der Zwirnerei das gleiche Schicksal, und es wird
das letzte größere Etablissement aus dem Kanton verschwinden,
lös ist dies umso bedauerlicher, als die einheimische Arbeiterschaft
Sich in besonderer Weise für diese Arbeit eignete, das Schwei-

Zerische Erzeugnis im In- und Auslande den besten Ruf genoß
und dem inetüstriearmen Kanton aui diese Weise bedeutende- Lohn-

Summen entgehen.

Heimindustrie im Berner Oberland. Laut Bericht des Ver-
iâgés für Fiejmarbëit im Öberhasii im Berner Oberland waren
anfänglich 47 Weberinnen und acht Näherinnen beschäftigt, später,
zu Ende 1920, SO Weberinnen und 10 Näherinnen. Dank der

guten Organisation konnte eine Erhöhung des Lohnes erzielt
werden, iöieser ist nun 70®/« höher als 1915. Es werden Tisch-
decken, Bettanzüge, Kleiderstoffe, Phantasiestoffe usw. hergestellt.
Der Absatz ist ein befriedigender, da nur Qualitätsarbeit gemacht
wird mit eigenen Mustern in Zeichnung und Ausführung.- Im
Jahre' .1920 wurden 16,215 Fr. an Löhnen bezahlt und für die
ersten drei Monate dieses Jahres bereits * 12,000 Fr. Die Heim-
industriegenossensehaft Frutigen hatte im Jahre 1920 Waren-
lieferungen im Betrage von 20,747 Fr. auszuführen. Auch hier
wurde den Heimarbeitern', eine lohnende und ordentlich bezahlte
Arbeit vermittelt. Diese Genossenschaft konnte im Jahre 1920

infolge der tatkräftigen Mithilfe des oernischen Gewerbemuseums

Betriebs-Uebersicht der Seidentrocknungs-Anstalt Zürich
Im April 1921 wurden behandelt:

Seidensorten

Organzin
Traîne
Grège

/

Französische

Kilo

34

105

139

Levanllnische

(Syrie,
Brousse etc.)

Kilo

3,750
621

1,388

5,759

llalicnlsclie

24,064
5,397

5,036

34,497

Canton

Kilo

3,014
261

3,275

China
weiss

Kilo

29 t

427

2, 221

2,939

China
gelb

Kilo

189

189

Tussah

Kilo

627

627

Japan

Kilo

862

19,509

7,696

28,067

Total

Kilo

32,204
26,215
17,073

75,492

April
1920

Kilo

34,337
26,623
13,418

74,378

Sorte Titrierungen

Organzin
Trame
Grège

Nr.

650

531

172

1,353

Anzahl der Frohen

17,762

13,510

4,685

35,957

Zwirn

Nr.

17

34

51

Stärke u
Elastizität

Nr.

10

11

4

25

Nach-
messungen

Nr.

76

76

Ab-
kochungen

Nr.

75

85
1

161

Analysen

Nr.

6

1

ZÜRICH, 30, April 1921. Der Direktor: SI FG FRIED.
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die Fabrikation von Holzspänschachteln einführen, die guten Ab-
satz findet. (,,N.Z. Z.")

Deutschland.
Die Lage in der pfälzischen Tuchindustrie. Wie überall im

Webstoffgewerbe Herrschen glich in der pfälzischen Tuchindustrie
schlechte Verhältnisse, Obgleich sämtliche Betriebe nach dem
Kriege die Arbeit nur zum Teil wieder aufgenommen haben
mußten sie nun eine weitere Einschränkung erfahren. War bis
vor einem Jahre der Mangel an Kohle, Rohstoffen und zum Teil
auch an gelernten Leuten produktionshemmend, so ist es heute

Tier Mangel an Absatz, welcher es unmöglich macht, selbst die
verringerte Produktion zu verwerten, sodaß mehrfach an zwei
Wochentagen die Arbeit ruht; zn Arbeiterentlasstingen ist es
dagegen noch nicht gekommen. Die Fabrikanten sind mit der

'Neumusteriing für den Herbst herausgekommen, doch läßt sich
noch nicht übersehen, ob die daraufgesetzten Erwartungen in
Erfüllung gehen werden, da die Käufer weitere Preisrückgänge er-
warten. Diese Hoffnung erscheint jedoch unbegründet, da die
Preise bereits erheblich ermäßigt sind. Während in Kunstwoil-
waren das Geschäft völlig ruht, werden Kammgarne, nament-
lieh in. schwarz-weißen Mustern, in Preislagen über 100 Mk. besser
gefragt. Dadurch, daß diese Ware Lausitzer Spezialität -ist und
nach Einführung der Zollgrenze nur noch mit Schwierigkeiten zu
bekommen sein wird, kann sie für unseren Industriebezirk einen
bescheidenen Ersatz bieten für. den durch dieselbe Zollgrenze'
erschwerten Absatz nach dem rechtsrheinischen Deutschland. Die
Tuch Handlungen haben namentlich unter der Konkurrenz auswar-
tiger angeblich Berliner Hausierer zu leiden, welche das
Land durchziehen Und große Posten zum Teil minderwertiger
Ware absetzen.

Frankreich.
Das ,,Bulletin des Soies et des Soieries" meldet von Lyon,

daß der Wert der. letztjährigpn Produktion der .Lyoner Textil-
industrie sich auf 2,523,000,000 Fr. belauft; hievon kommen
150 Millionen Franken auf Wollgewebe und 2373 Millionen Eran-
ken auf Seidengewebe.

Die derzeitige Lage der Industrie ist zufolge der andauernden
Krise nicht günstig.

Die Textilkrisis im Norden von Frankreich. Die Krisis, an
der die Textilindustrie von Lille, Roubajx und Tourcoing schon so
lange leidet/ ist keineswegs im Abnehmen begriffen. Wie aus fol-
gender Aufstellung hervorgeht, sieht man sogar neuerdings die
Schließung von Werkstätten vor,

• Lille. Iri der Leinenspinnerei arbeiten nur noch die .Hälfte
der Spindeln mit einer Arbeitszeit von 20 Stunden per Woche.
Man. sieht in kurzer Zeit die Schließung einer großen Anzahl
von Werkstätten vor. Man arbeitet vollständig auf Vorrat; seit
Mai 102Ü liegen' absolut keine Bestellungen vor.

In der L.einenweberei arbeitet man 20—25 Stunden per Woche.
Die Arbeitslosigkeit ist im Steigen begriffen. In der Peignage
(Kämmerei) beträgt-die durchschnittliche Arbeitszeit ungefähr 20
Stunden per Woche. Das beschäftigte, Personal stellt nur noch
zwei Drittel des im Juli 1920 beschäftigten dar. Die gegenwär-
tigeti Erzeugnisse belaufen sich ungefähr auf einen Sechstel der
normalen Produktion.

In der Spinnerei gekämmter Wolle beträgt die durchschnitt-
liehe Wochenarbeitszeit 27—29 Stunden. Fünf Fabriken stellen

vollständig still. Von 143,000 Spindeln sind nur 81,000 in Tätig-
keit. Letztere arbeiten ungefähr 16 Stunden wöchentlich.

Dünkirchen. In der Spinnerei und Weberei beträgt die
durchschnittliche Arbeitszeit 24 Stunden wöchentlich. In der tn-
dustrie von konfektionierten Kleidern macht sich eine leichte
Besserung bemerkbar, besonders in der Fabrikation von Kinder-
und Leinwandkleidern.

Aus Esquermes meldet man die Schließung einer Hanf-, Leinen-
und Wergspinnerei, welche über 300 Arbeiter beschäftigte.

Italien.
Ein unbekannter Feind der Seidenraupe. Während der Seiden-

rauperizucht von 1920, so berichtet der Rapport des Provinz-
rates von Trient, hätte man sich über beträchtlichen Schaden
zu beklagen in den Züchtereien desjenigen Teils der Piavc-Zone,
der sieh auf eine Tiefe'voit-mehreren Kilometern zwischen Co-
negliano und San Dona erstreckt.

Die Ursache dieses, schweren Mißgeschickes scheint ein In-
sekt zu sein, das alle charakteristischen Merkmale der Wanze
aufweist, der l.yctocoris eumpestiis, deren Vermehrung wahr-
scheinlieh erleichtert wurde durch Barackenholz; im vorliegenden
Falle durch jenes alter Art der Genietruppen, das in den ver-
faulten und wurmstichigen Brettern zahlreiche. Spalten, Ritzen
und Wurmlöcher enthielt, zum Einnisten wie gemacht. Es ist rieh-
tig, daß dieser Parasit auch auf Bauernhöfen gefunden wurde,
aber auch hier muß bemerkt werden, daß er in Löchern von
altem, verdorbenem Holz oder Flechtwerk, vielleicht selbst auch
durch Personen oder Blätter angesteckter Maulbeerbäume zuge-
schleppt wurde.

Der Schaden hat in verschiedenen Fällen einen Umfang bis
zu einem guten Drittel angenommen una seinen Höhepunkt vom
15. Mai bis 15. Juni erreicht. Es soll bemerkt .werden, daß mit
dem Sinken der Temperatur das Insekt fast vollständig verschwun-
den ist, um wieder zu erscheinen mit dem Moment, da die
Temperatur wieder normal wurde.

Aus durch die Professoren Centi und Dr. Celia in Bologna
gemachten I.ahoratoriumsversuchen geht hervor, daß das Insekt
sich für die Maulbeerraupe wahrhaft verheerend erwiesen hat.
Es sticht die Raupe schmerzhaft,. wodurch, sie eine grünliche
Flüssigkeit ausscheidet, die das Eindringen des Giftes in die
Verdauungssäfte beweist. Die gestochenen Raupen zeigten ke-ine

sichtbare Spur der Stiche. Bei vielen Raupen haben die Schmer-
zen den Tod herbeigeführt, bei andern -Wurde die Entwicklung
verkümmert.

Dr. Gel la gedenkt darüber während der nächsten Seiden-
raupenzucht noch weitere Untersuchungen zu machen.

B. d S. et (I. S")
Tschechoslowakei,

Von der Textilindustrie Mährens. Von Hugo Piffl. —
Die mährische, Industrie zeichnet sich, durch große Mannigfaltig-
keit. und Produktion aus und nimmt hierin die Wollindustrie den
erslen Rang ein. Obwoljl sie-durchaus modern ist, so sieht sie
auf eine weite Vergangenheit zurück. Sowohl die Sehafwollspin-
nerei als die Weberei, waren früher Gegenstand ländlicher Heim-
arbeit; man erzeugte den Bedarf für die Familie im Hause
selbst, doch schon in! alter Zeit findet man Anklänge an ge-
werblichen Betrieb. Man lernte von den Flamländern, die um
das 1.3. Jahrhundert, Arbeit in Osteuropa suchten lind mit ihrer
Technik, ihren Inntings- und Städterechten den Beginn der hand-

Seidentrocknungs-Anstalt Basel
Betriebsübersieht vom Monat April 1921.

Konditioniert April Januar-April
und netto gewogen 1921 1920 1921 1920 1919 1918 1917

Kilo Kilo Kilo Kilô Kilo Kilo Kilo

Organzin 14,897 22, 651 38,413 93, 636 37, 209 62, 984 126, 871

Trame 6,854 9, 545 22,567 61,744 13, 261 41, C05 94, 438

Grège 3,922 5, 267 8,628 31,250 8, 325 7,979 12,511
Divers 1,371 263 4,582 4, 323 766 25, 734

27,044 37,726 74,190 190,953 58,795 112,734 259,554

BASEL, den ,30 April 1021. Der Direktor: J. OF.RTI.I.
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werksmäßigen Periode beherrschten. Die Einwohner Mährens;
zeigten sich sehr geschickt und rasch blühte in den Städten
das zünftige Wollengewerbe auf, wobei namentlich der gemein-
samcn Anstalten, sei es zur Erleichterung der Produktion als:
Appreturen, Färbereien und ähnliches, sei es behufs Sicherung
preiswürdigen Absatzes, zu gedenken ist.

Gegenwärtig bedient sich das Wollengewerbe in Mähren sowohl
der Fabrik- als der Hausindustrie; letzterer selbstredend nicht in
jenem Sinne, daß die Kleidung für die, Familie durch die Winter-
arbeit der Angehörigen verfertigt wird, sondern in der Form
des Verlagsystems, bei welchem,r für die Rechnung des Unter-
nehmers, Lohnarbeit in der Wohnung des Arbeiters, statt in
der Werkstätte des Ersteren geleistet wird.

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ergriff die öster-
reichische Regierung die Initiative zur Förderung der Fabrik-
industrie. 1790 wurde die erste Wollen-Maschinenspinnerei in

Oesterreich, gegründet, die leider nicht lange bestand, aber der
Anfang war-gemacht. "Der materielle Gewinn war kein großer,
doch die baldige Einführung, der Dampfkraft verhalf zu raschem
Aufschwünge, der stetig anhielt. Anfangs wurde der Wollbedarf
durch die Monarchie gedeckt, doch da sich die Landwirtschaft
der Schafzucht immer mehr entfremdete, so überwog bald die
Einfuhr kolonialer Wolle, daher auch gleichzeitig Aenderungen in
der Eabrikationsweise die Folge, waren. Seit fünfzig Jahren • werden
auch aridere Tierhaare, ferner, auch Seide in den Fabriken ver-
arbeitet, und ,Spinuereiabfälle, Kunst- und Baumwolle verwendet.
Es wurden dadurch die Preise ungemein herabge,drückt, die Er-
zeugiing stieg kolossal und sogenannte Modewaren erlangten
selbst in unteren Volksschichten Verbreitung.

Die mährische Wollspinnerei erzeugte Streich- und Kammgarne,
aber die ersteren kamen plötzlich aus. der Mode und Ende der
89er Jahre wurde die Lage der Streichgarnspinnerei eine immer
bedrängtcre und, obwohl .technisch staunenswert leistungsfähig-
und die bedeutenden Schwierigkeiten bei Verarbeitung von Woll-
Surrogaten mit bewundernswerter Leichtigkeit überwindend, mußten
die Fabriken zu Betriebsreduktionen schreiten. Die Kammgarn*
Spinnerei hatte sieli ungemein gehoben und fand weit außerhalb
des Kronlandes Absatz. Sehr vielseitig ist die Wollwarenerzeugung
Mährens, denn alle Arten von Stoffen zur Männerkleidung und
feinste Tuche und eleganteste Modeware bis zur Druckware werden
neben hochfeinen und ganz, billigen" Dämcnkleiderstoffen erzeugt
und auch: große Lieferungen für die Armee übernommen. Selbst-
Verständlich dominiert Brünn in dieser Industrie, wenn auch
viele Orte in Mähren gleichfalls rege daran beteiligt sind, doch
hat sich die nordböhmische Konkurrenz sehr fühlbar gemacht.
Die Ausfuhr ist eine weitverzweigte und wird durch die Kon-
fektionsindustrie vermittelt, die ihren Hauptsitz in Proßnitz in
Mähren hat. Mährische Ware geht nach allen Ländern der Welt.

Die Seidenindustrie Mährens wurde von Wien nach Mähren
verpflanzt, steht jetzt auf höchster Stufe und hat auch ihre Kon-
kurrenzfähigkeit auf dem Weltmärkte bestanden.

Uralt ist die Leinenwarenfabrikation im Lande, die einst haus-
industriell und handwerksmäßig betrieben, auch für den Außen-
handel bald Bedeutung erlangt hat. Die gleichen Verhältnisse
liegen bei der Baumwollwarenerzeugung, die manches Gebiet der
l.einenfabrikation eroberte, doch mit derselben in vieler Flin-
sieht Hand in Hand geht.. Zu großer Bedeutung gelangte das

Veiiags-ystem, das noch jetzt in der Weberei vorherrscht, aber
die wirtschaftlich und sozial höher stehende maschinelle Betriebs-
form hat sich bereits überall eingebürgert. Dem Opfermuts
und Tatkraft der führenden Unternehmer Nordmährens ist es

zu danken, daß sie. den richtigen Augenblick erfaßt hatten, den

Uebei'gäng von der Haus-'zur Großindustrie zu bewerkstelligen.
.Schon vot; 70 Jahren fühlten die großen Verleger die Abhängig-
keit von der Maschinenindustrie des Auslandes und trachteten,
dieser durch Errichtung mechanischer Flachsspinnereien entgegen-
zutreten. Die neuen Fabriken wurden zuerst bloß durch Wasser-
kraft in Betrieb erhalten und schon von allem Anfang an im
großen Stile eingerichtet, arbeiteten, erfolgreich und zogen ' aus
dem Niedergang der amerikanischen Ausfuhr, die infolge-des
mehrjährigen Bürgerkrieges gänzlich aufhörte, großen Nutzen.'
Fleute gehört die Flachsspinnerei zu den Exportindustrien Mäh-
reus, und weist ebenso wie die Baumwollspinnerei die höchste
Stufe technischer Vervollkommnung auf. Auf die Leistungsfähig-
keit der mährischen Leinen- und Baümwöllwarenfabrikation, die
durch steten Fortschritt ihren; alten Ruf im fernsten Auslande
festzuhalten weiß, hat die Gründung fabrikmäßiger Färbereien,
Druckereien, Bleichen und A'ppreturen den besten Einfluß ausgeübt.

Der Umfang' der Textilindustrie Mährens wird durch die
Strickerei und Wirkerei, die teilweise noch von der Hausindustrie

besorgt werden, die Tricotfabrikation, die Konfektion, Fezindustri^
und Bobbinet-Spitzenerzeugung ergänzt. Wenn man noch die
ITüteerzeugung erwähnen will, so ist es vielleicht von Interesse
zu erfahren, daß diese Fabrikate fast in sämtliche zivilisierten
Länder der Welt gelangen.

Amerika.
Rohbaumwollstocks in Amerika. Seit vielen Monaten richten

die Rohbaiimwoliinteressenten in den Vereinigten Staaten ihre Auf-
merksamkeit auf die Liquidierung der großen Vorräte an Roh-
baumwolle; verschiedene Vorschläge, zur Wiederbelebung des Ex-
portes kamen zur Beratung. In., der vergangenen Woche wurde
unter dem Vorsitz von Hoover eine Sonderkonferenz in Washing-
ton abgehalten. Es wurde die Notwendigkeit betont, daß die
Pflanzer die Baumwollkulturen in dieser Saison beträchtlich redu-
zieren sollten. Die ,,American Cotton Association" schlägt eine

Reduktion von 50»,'o vor, aber nach Mitteilungen von zuständiger
Stelle dürfte die Herabsetzung nicht mehr als 25»,ö betragen.
Hinsichtlich der Finanzierung der Stocks und des Exportes scheint
die neue Regierung unter Präsident Harding die zurückhaltende
Politik Wilsons nicht weiter befolgen zu wollen. Den Banken

wird nahegelegt, ihr möglichstes zur Unterstützung des Exportes
von Baumwolle nach Europa in gfoßem Maßstäbe zu tun. Es

wird jedoch gemeldet, daß die Banken in den Südstaaten nicht

geneigt sind, den Vorschlag zu unterstützen und es- mag daran
erinnert werden,. daß eine vor wenigen Monaten zu dem Zweck

gegründete; Organisation fehlschlug. Die Baumwollstocks in den

Südstaaten werden auf ungefähr 6 Millionen Ballen geschätzt;
der Uebertrag am Ende der Saison dürfte sich auf 9 Millionen
Ballen belaufen. Für die Ernte 1921—22 hängt natürlich viel

von dem-Wetter während der Wachsperiode ab; es scheint aber,
daß der Ertrag kleiner sein wird als während vieler Jahre.

N. Z. Z.")
Arbeitslöhne in den Baumwollspinnereien der Vereinigten

Staaten. Eine vom ,,United States Bureau Of Labour Statistics"
herausgegebene Statistik gibt Aufschluß über den durchschnitt-
liehen Stunderiverdienst der Arbeiter in den wichtigsten Be-

schäftigungszweigen der amerikanischen Baumwollspinnereien in

den Jahren 1907 bis 1920. Die Angaben gründen sich auf die

Zahlungslisten der bekanntesten Spinnereien der nord- und süd-
amerikanischen Staaten. Sie zeigen von 1907 bis 1913 einen
verhältnismäßig langsamen Aufstieg, d.h. im Durchschnit't für die
männlichen Arbeiter etwa 13»/o und für die weiblichen 14'»/o.

Während des Krieges und insbesondere im Jahre 1920 war der
Aufstieg wesentlich rapider, wie dies nachstehende Tabelle ,ver-
anschaulicht.

Löhne in Cents:
Jahr Rahmenhatter Ralimensplrncr Anrlchter Weher Aufseher

Männliche Arbeiter:
191-3 10.9 14.3 22.7 17.0 --
1914 11.6 15.0 23.3 17.6
1916 12.6 16.9 27.0 20.5 —
1918 19.9 24.8 39.1 30.1
1920 42.7 47.5 68.5 57.3 —

Weibliche Arbeiter:
1913 11.5 12.8 — 16.4 11.2
1914 11.8 13.2 — 16.7 11.3
1916 13.6 14.9 20.1 12.9
191.8 20.9 23.3 28.5 18.6
1.920 37.1 42,7 52.8 33.5

In iler gesamten Industrie der Spinner waren die durch
schniltlichen Stundenverdienste der Arbeiter für das Jahr 1920

3,6 mal höher als im Jahre 1907 lind 3,2mal höher als 1913.
Mit dem Anwachsen der Stundenlöhne ging eine Verminderung
der Arbeitsstunden Hand in Hand. Die durchschnittlich volle
Arbeitszeit der männlichen Rahmenspinner z. B. fiel von 59,4
Wochenstiinden im Jahre 1907 auf 56,9 im Jahre 1913 und auf
50,7 im Jahre 1920. Die der weiblichen Rahmenspinner ver-
minderte sich von durchschnittlich 61 Wochenstunden voller Ar-
beitszeit in 1907 auf 57,8 in 1913 und auf 51 8 in 1920. (,,N.
Z. Z.")

' Asien.
Baumwollernte in Indien. Angebaut • wurden, wie im Be-

richte für 1920/21 ausgeführt wird, 19,7 Mill. Acres (22,18 Mill.
Acres im Jahr zuvor). Geschätzt wird der Ernteertrag auf
3,62 Mill. Ballen à 400 lbs (5,65 Mill. Ballen im Vorjahre). Dem-
nach beträgt der Durchschnitt, pro Acre nur 14 lbs gegen 102 lbs
des Vorjahres. Der geringe Ertrag wird auf zu große Trocken-
heit zurückgeführt.
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Die indische Juteindusfrie nimmt dieselbe wichtige Stellung
ein wie die Baumvollindustrie von Lancashire lind leidet ebenso
wie diese unter •schlechtem Geschäftsgang. Der indische Jute-
Kandel hat sehr große Dimensionen angenommen; daher wirkt
die gegenwärtige ungünstige geschäftliche Lage außerordentlich
hemmend auf die kommerzielle Prosperität Indiens. Ein Grund
für die geringe Nachfrage nach Jutewaren liegt in den tin-
giins-tigert' Verhältnissen des Geldmarktes. Unzweifelhaft ist aber
die unbefriedigende Lage auf Unterproduktion zurückzuführen.
Gegenwärtig übersteigt die Jutçproduktion Indiens den Weit-
bedarf bedeutend. Während des Monats November betrug die
Verschiffung an Hessian-Tüchern 6,5 Mill. Yards, anderseits war-
den aber in den -Fabriken nicht weniger als 14,5 Mill. Yards
hergestellt. Für den Dezember soll dieses Mißverhältnis noch
größer sein. Iii den letzten zwei Monaten betrug che Her-
Stellung in den Fabriken 16 Mill. Yards .mehr als die Nach-
frage, weich' letztere auf ca. 12,5 Mill. Yards geschätzt wird.
Amerika jst bei weitem der größte Abnehmer, poch infolge der
unbefriedigende!?-,! Valutaverhältnisse kauft- dieses Land fast nichts
mehr von Indien,

Während des Krieges und gleich nach demselben war • eine
große Nachfrage" für Jute und daher eine Steigerung des Ex-
portes. Die fremden Stocks wurden überfüllt. Als einzige
Lösung der Krise wurde vorgeschlagen die Produktion einV.u-
schränken, f.,The -Textile Manufacturer".)

Japans Vorliebe für deutsche und schweizerische Farben. Durci)
die amerikanischen Zeitungen geht die Nachricht, daß von den

japanischen Behörden amerikanische Farbstoffe und Drogen zu-
rückgewiesen und bei der. Landung sofort wieder zurückgesandt
werden, • Der wahre Grund dafür soll, wie Eingeweihte- sagen,
darin bestehen, daß-in Japan nur deutsche und Schweizer Färb-
stoffe • gekauft werden. Große Mengen deutscher Waren sind
nach Kriegsende dort schon untergebracht worden. (,,Seide".)

x x x Ausstellungen x x x j

Wiener Messe. Der Wiener Gemeinderat beschloß, die eçsfe,
Wiener Messe in diesem Herbste abzuhalten. Zur Finanzierung
derselben wurde die. Wiener Messe A.-G. gegründet. Das Grund-
kapital der Gesellschaft ist derzeit mit 30 Millionen Kronen
in Aussicht; genommen, bestehend aus 75,000 Aktien zu je 400
Kronen. Die Messe .soll in enger Fühlung mit der Leipziger-
und Frankfurter-Messe vorgehen und insbesondere den kleinen
Gewerbetreibenden Gelegenheit bieten, ihre Wären zur Schau
zu stellen. Aus den Kreisen der kleinen Leute' erfolgten audi
zum überwiegendsten Teile die Zeichnungen; clje Gemeinde Wien
beteiligt sich daran mit 15 Millionen Kronen. Die Messe soll im
Hofstallgebäude und in der Rotunde stattfinden, eventuell sollen
noch andere Objekte erbaut, angekauft oder gepachtet werden.
Man hofft mit den notwendigen Fierstellungsarbeiten bis Ende
September fertig zu sein, Ifen Messebesuchern soll -Jede er-
denklich-e Erleichterung gewährt werden inbeziig auf Verkehrs-
möglichkeit, Paßerledigung lind Unterkunft.

Der Messe kommt eine große Bedeutung zu, da Wien wegen
seiner zentralen Lage im Transitverkehr künftig eine außerordent-
liehe Rolle spielen wird. Andererseits ist es die erste Kraft-
probe .eines, fast zugrunde gerichteten Kulturvolkes, welches damit
Zeugnis geben will von seiner unverwüstlichen Tüchtigkeit.

x £ H Rohstoffe H H H

Technischer Rohstöffschutz.
Die durch den Krieg bewirkte Erschütterung des Oleich-

gewichtes der Textitwirtschaft kann vorzugsweise nach zwei
verschiedenen Richtungen hin bekämpft werden. 1. Durch
Produktionserhöhung, wie Einfuhr, Rohstoffverarbeitung,
Oekonomie, Ersatz- und Kunstfasern, Streckung etc. 2.
Durch Verbrauchsverminderung. Letztere kann direkt
durch wirtschaftliche oder indirekt durch technische Maß-
nahmen erreicht werden. Zu diesen technischen Mäßnah-
men gehört der technische Rohstoffschutz, d. Ii. die Erhal-
tung des Rohstoffnutzungswertes und der Rohstofflebens-
dauer, während den mit den Rohstoffen vorgenommenen
Verarbeitungs,- und Veredlungsprozessen, wobei die faser-
schädigenden Arbeitsprozesse möglichst ausgeschaltet sind

und besondere Bearbeitungsprozesse eingeschaltet werden,
um die Lebensdauer der Rohstoffe und der daraus erzeug-
ten Waren zu erhöhen.

Dem technischen. Rohstoffschutz ist noch nicht die er-
forderliche Aufmerksamkeit seitens der Industrie und
Forschung geschenkt worden.

in der Vorkriegszeil: zeigt der Verbrauch an den wich-
tigsten Iextilrohstoffen eine dauernde Zunahme. So be-
trug nach Baum der ßaumwoüverbraueh in Deutschland
pro Kopf der Bevölkerung im Jahre 1840 0,3, im Jahre
1864 1, 1888 etwa 4 und im Jahre 1907 7 kg.
" Größe wirtschaftliche Werte sind bei der Easerbearbei-

tung und Veredlung infolge Lehensdauerverkürzung des
Easermateriales vernichtet worden.

Kapf Hat berechnet, daß dem-deutschen Volksvermögerf
mindestens 250 Millionen Mark Jährlich verloren gehen,
indem die Wolle nach Verfahren gefärbt wird, welche den
Rohstoff vorzeitig vernichten.' Zufolge unsachgemäßer und
überspannter Erschwerung der ' edlen Seide sollen dem
deutschen Reiche jährlich etwa 100 Mill. Mark verloren
gehen, da diese Seidenstoffe im Gebrauch oder auf Lager
vorschnell der Zerstörung anheimfallen. Auf Grund von
Versuchen hat der Verfasser ermittelt, daß je eine Tonne
Sauerstoff in den Sauerstoffwäschmitteln im Durchschnitt
je 30 Ionneil Baumwoll- und Leinenwäsche durch' den
Säuerstöftlaß vernichtet. Wenn es gelingt, durch Klä-
rung der Verhältnisse und Abstellung der Mißstände jähr-
lieh dem Wäschebestand nur 2—3<>/o zu retten, -so können
der deutschen Volkswirtschaft 150—200 Millionen Mark
im Jahre gespart werden.

Die heutige Rohstoffknapphcit, die voraussichtlich noch
länger anhalten wird, hat die Forderung des technischen
Rohstoffschutzes aufgestellt. Von diesem Gesichtspunkte
aus, sollten heute die gesamten industriellen Prozesse von
Anfang bis zu Ende revidiert und durchforscht werden,
um alle faser- und güterschädigenden Arbeitsverfahren aus-
zuschalten. (Dr. P. Heermann. „Textilberichte" Nr. 4, 1921.}

0 H 8 H Weberei H H H H

Die Bestimmung von Titer und Charge.
(Fortsetzung. Erster Teil in No. 4, Seite 64/66.)

(Nachdrlick verboten.)

Die Höhe der Charge wird nun am einfachsten und*
zuverlässigsten (wenn von chemischen Untersuchungen
Umgang genommen wird) auf folgende Weise festgestellt:

Man macht von dem zu untersuchenden Muster etwa
20—40 Zählproben-sowohl von der Kette (Organzin) als
auch vom Schuß (Trame). Dabei ist es sehr zweckmäßig,
wenn die Proben von beiden Seiten des Musters (und sei.
es noch so klein) vorgenommen werden. Dadurch erhält
man einen guten Durchschnitt, d. h. es darf angenommen
werden, daß der ermittelte Titer ziemlich genau dem kön-
ditionierten Titer entspricht. Nehmen wir an, das Mittel
von 30 Proben sei bei der Organzin 15 den., Zuschlag
1/- — 5 20 den.; somit Org. 19/21 den.; bei der Trame
von ebensoviel Proben ein Mittel von 19,6 den.; Zuschlag
1/4 .-= 4,9 24,5 den., somit Trame 22/26 den.

Nun ist das Einweben des betreffenden Gewebes fest-
zustellen. - Dies erfolgt am einfachsten auf folgende Weise.
Man schneidet einen Kett- und einen Schußfaden genau
auf 10 cm Länge, streckt denselben auf dem Maßstabe
glatt (man vermeide aber die Drehungen aufzudrehen) und
ermittelt das Einweben in Prozent. Nehmen wir an, daß
sich der Kettfaden auf 104 und der Schußfaden auf 102

nun -strecken lassen; es ergibt dies für die Kette. 4"/o, für
den Schuß 20/0 Einweben. Zur Kontrolle dieser ermittel-
ten Werte kann dann noch der. Stich des Musters in
losem und in angestrecktem Zustande gezählt werden.

Hierauf folgt die Wägeprobe. Zu diesem Zwecke wer-
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den von dem Muster eine, Anzahl Fäden, z. B. 30 Fäden
à 10 cm Länge auf der für solche Untersuchungen dienen-
den Präzisionswage abgewogen. (Es gibt verschiedene sol-
cher Präzisionswagen; bei den einen wird das Gewicht
in Milligramm, bei den andern in Denier angegeben. Die
Firma Henry Baer & Co. in Zürich verfertigt für diesen
Zweck ganz vorzügliche Präzisionswagen.) Das Gewicht
dieser 3 Meter bezw. 3,12 Meter 30 Fäden à 10 cm
-f- 4-n/o Einweben, sei 12 rngr (Milligramm). Von diesem
Ergebnis ist das Einweben, also 4»/o abzuziehen; es bleiben
somit 11,52 mgr. Nun wird festgestellt, wieviel das Ge-
wicht von 450 Metern (Probenlänge des legalen Deniers)
beträgt. Das Resultat ist durch das Deniergewicht des
legalen Deniers — 0,05 gr zu teilen und man erhält den
Titer der gefärbten oder chargierten Seide. Hicvon ist
der rohe liter (Ergebnis der Zählproben) abzuziehen und
aus der Differenz die Flöhe der Charge in Prozent zu er-
mittein. Die Rechnung stellt sich also wie folgt:

3 m 11,52 mgr.
450 m 11,52 X 150 - 1728 mgr. - 1,728 gr.

1,728 gr. : 0,05 gr. — 34,56 den. gefärbter Titer
roh. Titer 19/21, Mittel - 20 den.

Charge 14,56 den. 70,28"/«d. roh.Titcrs
Um zu zeigen, welchen Einfluß die Außerachtlassung

des Einwebens auf das Ergebnis hat, bringen wir in nach-
stehender Rechnung dasselbe nicht in Abzug:

3 m 12 mgr.
450 m 12 x 150 1800 mgr. 1,8 gr.

1,8 : 0,05 =-= 36 den. gefärbter Titer
roh. Titer 19/21, Mittel --- 20 den.

Charge 16 den. 807» des roh. Titers
Dieser Ansatz ist natürlich falsch, weil wir effektiv

nicht 3 Meter Seide, sondern 3,12 Meter in Rechnung ge-
stellt haben.

Das Einweben, kann auch vorher schon abgezogen wer-
den; man schneidet in diesem Fall den Facleh um 4«/o

kürzer. Für obiges Beispiel also auf 96,15 mm, zuzüglich
der 4o/o erhalten wir sodann genau 99,99 nun oder rund
10 cm Fadenlänge. Die kleine Differenz, von 1 10 mm ist
für die Rechnung und für das Endergebnis vollständig
ohne Einfluß.

Untersuchung der Trame.
Durchschnitt von 30 Zählproben := 19,6 den. Zu-

schlag i/i 4,9 =- 24,5 den., somit Trame 22/26 den.
Wägeprobe.

50 Fäden à 10 cm -i- 27» — 5,10 m 25,5 mgr.
abzüglich 27» Einweben — 0,49 mgr.

5 m — 25,01 mgr.
450 m 25,01 X 90 - 2250,9 mgr. 2,2509 gr.

2,2509 gr. : 0,05 gr. 45,02 den.
roher Titer 24,50 den.

Charge — 20,52 den. x 85,57» des roll. Titers

Die Rechnung kann nun in der Weise vereinfacht wer-
den, daß man, anstatt mit 3 Metern zu rechnen, mit
9 Metern rechnet. Das Gewicht von 9 Metern in mgr
(Milligramm) entspricht genau dem Deniergewicht (Ti-
ter) von 450 Meter; d.h. Multiplikator und Divisor heben
sich auf. Gewicht der Org. in obigem Beispiel 3 tri

11,52 mgr, 9 m =- 34,56 mgr dem chargierten Titer
von 34,56 den.; Trame 5 m 25,01 mgr, 9 m somit rech-
neriseh 45,02 mgr bezw. 450 m 45,02 den.

Nun soll .man aber nicht, in der Weise verfahren,
daß man nur 3 oder auch 4,5 m abwiegt und dann mit
3 bezw. 2 multipliziert,, sondern die Probe soll sich — um
ein möglichst genaues Resultat zu erhalten — auf 9 m
erstrecken. Mitunter wird dies nicht möglich sein, da das
zur Verfügung stehende Muster zu klein ist; in diesem
Fall kann man dann ganz gut nach der angegebenen:
Methode verfahren.

'Um r i c h t i g e u n c! w-i r k 1 i c h zuverlässige
Resultate zu erhalten, ist es .absolu t not-
w endig, da ß die Zähl- und Wäge proben seh r
genau gemacht werden. Je größer, z. B. die
Anzahl der Z ä h i p r o b e n ist, umso näher wird
man dem richtigen Titer kommen; je gros-
s er ferner die a b g e wogene Länge einer oder
mehrerer Wäge proben ist, umso genauer
w i l'd m a n das Gewichterhalten.

Die Richtigkeit und absolute Zuverlässigkeit dieser Me-
thode soll in einer nächsten Abhandlung auf Grund einiger
Beispiele aus einer größeren Anzahl Untersuchungen nach-
gewiesen werden. '

; » (Fortsetzung folgt.1

•4 h 7 x 7 Stickerei H H Q Q 0

St. Galler Brief.
Von größtem Interesse für unsere ostschweizerische

Stickerei ist die Interpellation Forrer im Nationalrat über
den Stand der Wirtschaftsverhandlungen mit Frankreich
und über die Schutzmaßnahmen unserer Industrie. Dem
offiziellen Stenogramm, welches das St. Galler lagblatt
zum: Abdruck brachte, ist in freien Zügen etwa folgendes
zu entnehmen :

Diejenigen Stickereifabrikanten in Frankreich, deren Be-

triebe infolge des Weltkrieges ganz oder teilweise zerstört
wurden, haben während desselben, auf Grund von beson-
deren Spezialkoiüingenten ihre Stickereien aus der Schweiz

bezogen und dabei ein ganz lukratives Geschäft gemacht.
Es waren vorzugsweise die Fabrikanten von St! Quentin
und Candry, Nun, der Weltkrieg vorbei, die zerstörten
Ftablissemente wieder aufgerichtet und jri Betrieb gesetzt
sind, haben sich diese „Sinistrés" — wie diese Interessen-

tengruppe genannt wird zusamnietigetan, um die weitere
Einfuhr schweizerischer Stickereien zu verunmöglichen und
ihre bisherigen Gewinne noch beträchtlich zu steigern.
Unsere bedrohte Stickereiindustrie hat gegen diese ,,Er-
drösselungstendenz" unter Hinweis auf die Vorkriegszeit-
liehen Verträge, berechtigte Einsprache erhoben und schon
seit einiger Zeit mühselige Verhandlungen gepflogen, wcl-
che von französischer Seite in 'einem sehr wenig entgegen-
kommenden Geiste geführt worden sind. Nur. sehr schwe-
ren Herzens hat man in St. Gallen und Bern dem Koeffi-
zientén von 3,5 Vervielfachung des Zollansatzes zuge-
stimmt. Das Interessante dabei ist, daß dieses außer-
ordentlich wichtige Gesetz in der französischen - Kammer
ohne jede Diskussion angenommen, worden ist, und daß
die Annahme erfolgte, ohne daß die französische Regie-
rüng, die doch unmittelbar vorher,mit der Schweiz ein
Uebereinkornmen auf anderer Grundlage nach längen Ver-
handlangen abgeschlossen hat, irgendwie gegenüber dieser
Proposition interveniert hätte.. Die Begründung gipfelt
wesentlich inj folgenden: „Die Konkurrenz der st. galli-
sehen Stickereiindustrie in Frankreich ist für die französi-
sehe Stickereiindustrie - absolut mörderisch. Es ist* un-
möglich, daß neben der st. gallischen Stickereiindustrie die
französische konkurrieren kann; Beweis: das absolute der-
zeitige Daruiederliegen der französischen StickereiproduD
tion." Daß der gegenwärtige Stillstand des Geschäftes
eine Folge, der allgemeinen Absatzkrisis des ganzen Welt-
rnarktes, wurde dabei absichtlich, oder unabsichtlich, gar
nicht in Erwägung gezogen. So kommt Nationalrat Dr.
Forrer gegen das Ende seiner vortrefflichen Ausführun-
gen zu folgendem: „Wir haben die Meinung, daß schließ-
lieh auch der Kleine eine Schleuder hat und auch der
Große unter Umständen an einer Achillesferse getroffen
werden kann. Wenn es nicht anders geht, sind wir in
der Ostschweiz der Meinung, daß wir aus Notwehr event,
nicht davor zurückschrecken können, zu ,Repressalien zu
greifen." Die große Weineinfuhr aus Frankreich, die be-
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deutende Einfuhr an Konfektion, die nicht minder beträcht-
liehe Einfuhr von Parftimerien interessieren Frankreich
wahrscheinlich nicht minder als uns unsere Stickereiaus-
fuhr nach Frankreich.

In. Basel wurde kürzlich die 5. schweizerische Muster-
messe abgehalten. Was unsere Stickereiindustrie anbe-
trifft, so hat sich diese, in Anbetracht der schweren allge-
meinen Geschäftsniederlage an dieser bedeutsamen natio-
Halen Veranstaltung nicht beteiligt. Wiewohl man die
Gründe ihres Fernbleibens einsieht, wird unser Verhalten
in Basel, d.h. die Abwesenheit aller St. Galler, wie. der
ostschweizerischen Textilindustrie überhaupt, recht be-
fremdend empfunden und beurteilt. Man hofft aber zuver-
sichtlich an der 6. Mustermesse auf eine recht allgemeine
Beteiligung größerer und kleinerer Firmen der Stickerei-
industrie.

Trotzdem die Zeichner mit bedeutender Mehrheit gegen
einen Anschluß des Personal-Verbandes, an den Schwei-
zerischen Gewerkschaftsbund gestimmt haben, konnten sie
diesen nicht verhindern. Das war ebenso vorauszusehen,
wie vorausbestimmt. Seit längerer Zeit wurde allgemein
an diesem Ziele gearbeitet. Die statutarische Zusicherung
völliger Neutralität im Politischen, Religiösen und Ge-
werkschaftlichen, welche dem vormaligen Zeichnerverband
beim Beitritt zum Personalverband feierlichst gegeben Wur-
de, ist somit recht wenig ernst genommen worden. Irl
Zeichnerkreisen mehren sich die Stimmen, den alten neu-
traten Verband wieder neu erstehen zu lassen. Das wäre
zu jeder anderen Zeit leichter gewesen als gegenwärtig.
Leere Geldsäckel sind nicht gut geeignet eine Vereinigung
zu gründen. Infolge des Vertrauensbruches resp. Nicht-
befolgung gegebener Versprechungen von Seiten der Lei-
tung des großmächtigen Personal-Verbandes der Stickerei-
industrie glauben viele, .daß „von dem Reservefonds .des
vormaligen Zeichnerverbandes eine entsprechende Rück-
Vergütung stattfinden müßte" im Falle einer Eoslösung
der Gruppe Zeichner. Gesetzlich wäre ein solches Be-
gehren zweifellos berechtigt.

So kann es sehr wohl geschehen, daß eines Tages der
alte selbständige Zeichnerverband zu neuem Leben sich
entfalten wird. Aus Zeichnerkreisen ist dem St. Galler
Tagblatt eine recht beachtenswerte Zuschrift überwiesen,
worden, aus welcher folgende Sätze angeführt seien, weil
sie die gegenwärtige allgemeine Lage derselben sehr mar-
kant illustrieren. „Bei einem Ausgang von einer Stunde
begegneten mir: ein Polizist, einer mit Tortenschachteln,
einer mit dem Bauamtsbesen, einer mit einem Handwagen,
einer mit einem Bleichefuhrwerk; alle waren tüchtige Ver-
größerer, die zum Teil für mich, zum Teil unter mir
gearbeitet haben." Der Schreiber dieses Aufsatzes hätte
nur noch hinzufügen müssen: meine anderen Kollegen
sind bis auf einen oder zwei — arbeitslos! So ist die ge-
genwärtige Lage in dem einstmalen so einträglichen Zeich-
ner-Gewerbe. Irgendwelche Aussichten auf eine Wendung
zum Besseren sind bis zur Stunde nicht vorhanden.

In*der letzten Monatsversammlung des IndustrieVereins
referierte Herr Nationalrat Schirmer über Einfuhrbeschrän-
kungen und Zollerhöhungen. Ganz besonders beleuchtete
er das Verhältnis von Industrie und Landwirtschaft. „Die
Not der Zeit müsse uns lehren, alle Kräfte einzusetzen, um
bei weiser Selbstbeschränkung und gegenseitigem Ver-
ständnis eine mittlere Linie der unteren Produktionskosten
zu finden. Fliezu brauche es die Arbeit der Wägsten und
Besten und den Willen aller." Herr Steiger-Züst gab im
Hinblick auf die Herabsetzung der Stichlöhne folgenden.
Gedanken- Ausdruck. Wie die Verhältnisse in unserer In-
dustrie gegenwärtig lägen, müsse ohne Verzug mit Lohn-
abbau begonnen werden. Man dürfe nicht länger auf den
allgemeinen Preisabbau warten. Die Auslandkonkurrenz,
fordere ganz gebieterisch einen sofortigen Preisabbau. Die
Verhandlungen betreffs der Stichlöhne in der Handstickerei

haben zu einer 10—15 o/o igen Reduktion geführt und für
die Schifflilöhne sirid die Verhandlungen in vollem Gange.

Der christliche Textilarbeiterverband hat in einer gut-
besuchten Konferenz gegen den Lohnabbau in der Schiffli-
Stickerei bereits Stellung genommen. Die Anträge der
Arbeitgeber werden als viel zu weitgehend befrachtet. Die
Stickereiarbeiter würden auf diese Weise „zu Lohnsklaven
im vollsten Sinne des Wortes". Sie werden in der bis-
herigen weitgehenden Form abgelehnt. Um aber den guten
Willen zu zeigen und die Beschaffung von Arbeit in der
Stickereiindustrie auch in diesen schweren Stunden zu er-
möglichen, würde beschlossen, zu weiteren Verhandlungen
bereit zu sein. In der gefaßten Entschließung wird aber
hervorgehoben, daß alle Vereinbarungen „als Notmaßnah-
men" zu betrachten seien, Der Abschluß eines Gesamt-
arbeitsvertrages wird energisch gefordert. Ebenso, daß.
ein tatsächlicher Preisabbau „aller zum Lebensunterhalt
•notwendigen Artikel mit vermehrter Energie angestrebt
und herbeigeführt werde."

Die Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten von Amerika
stellt sich für den Monat April wie folgt:

Gesamtsumme 9,020,352 Fr.' Im Monat April 1920
auf 7,368,050 Fr. Somit wäre die erfreuliche Zunahme
von 1,652,302 Fr. zu vermerken. Seit Alonaten also eine

Zunahme. Möge das ein gutes Omen sein für die
nächste Zukunft unserer Stickereiindustrie! Gallus.

Wie Spitzenmoden entstanden.
Heinrich III. von Frankreich trug mit Vorliebe den spa-

nischen, breiten Mühlsteinkragen. Trotzdem derselbe, auf
feinem Drahtgestell ruhend und stark gesteift, eine ziem-
liehe Beschwerde, zum mindesten aber eine Unbequemlich-
keit war, trug er denselben außergewöhnlich breit. Es

wird nun erzählt, daß bei einer Volkslustbarkeit zu St. Ger-
main eine Schar von Studenten, welche alle riesige Hals-
krausen oder Mühlsteinkragen trugen, ihn in scheinbarer
Demut umringten, und daß einige riefen: „An der Fraise
erkennt man das Kalb". An das Wort Fraise, das im
Französischen Kalbsgekröse und Halskrause zugleich be-

deutet, anspielend, brachte sie eine scheinbare Huldigung
dar. Der König ließ die frechen Untertanen binden und
ins Gefängnis stecken'; er selbst aber legte von diesen
Stunde an den spanischen, breiten Mühlsteinkragen ab,
und trug hinfort einen einfachen, weichen, bequemen
Spitzenkragen, wie solche in England längst getragen wur-
den

Die „Fontange", eine Spitzenhaube, soll von der Her-
zogin von Fontäy erfunden worden sein und zwar, wie sq
viele Dinge, ohne irgendwelche Absicht, rein zufällig.

Die geschichtliche Ueberlieferung hört sich ebenso an-
mutig wie durchaus überzeugend an. Von einem Jagdritt
heimgekehrt, band die Herzogin von Fontay ihre vorn
Winde und Jagdeifer in Unordnung geratenen Locken mit
einem Spitzen Fischen tuch flüchtig zusammen. Lud-
wig XIV. war über den Anblick, welchen das schöne,
Köpfchen der Herzogin mit diesem neuärtigen .Zufall-
schmuck ihm bot, so entzückt, daß er sie sogleich bat,
auch bei dem Abendfest in dieser Frisur zu erscheinen*
Natürlich fand nicht nur der König diesen Kopfputz an-
mutig, und in den nächsten Tagen schmückten sjch alle
jungen Damen am Hofe in derselben Weise...

Die Stéenkerke oder „Cravatte Steinkerque", ein Spitzen-
halstuch für Herren, aus dem sich unsere heutige Krawatte
im Laufe der Zeiten herausgebildet hat, verdankt einem
richtigen Schlachtenrummel ihre Entstehung. Denken Sie,
in der Schlacht bei Steenkerken. im Jahre 1692 wurden
die französischen Prinzen,, welche an dem Feldzuge gegen
die Niederlande teilnahmen, von dem Befehl zum Aufbruch
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so überrascht, daß sie ihre Kleider unmöglich in gewohnter
Weise so schnell ordnen konnten, wie zum Angriff geblasen
wurde. Sie schlangen darum kurzerhand ihre Krawatten
wie ein Tuch um den Hals und zogen das untere Ende
eilig durch das Knopfloch ihrer Röcke...

So entstand die ehedem reich mit Spitzen besetzte
Krawatte. —•

Aus neueren Zeiten sind solche anmutige Berichte über
Modeschöpfungen leider weniger bekannt. Es darf jedoch
mit ziemlicher Bestimmtheit angenommen werden, daß
diese Berichte nicht minder unterhaltend und interessant
sein würden Die zufällige Verlegenheit einer schönen
Frau, oder sogar eine richtige Schlacht, können heute
ebensogut wie in alten Zeiten — neue Moden hervor-
bringen.

Ich möchte in letzterem Sinne nur an die „Bulgaren-
Mode" erinnern, welche durch siegreiche Kämpfe der bulgari-
sehen Nation in die Welt gesetzt wurde, einige Jahre vor
dem schicksalschweren Weltkrieg.

M.aarRtberichte }:))&"

Seide.
Das, -,,Bulletin des Soies et des Soieries' meldet, daß auf dem

Ly oner-Seiden markt in tier ersten Mai-Woche ziemliche
Ruhe herrschte. Die getätigten Käufe beschränkten sich auf das
absolut notwendigste. Da anderseits aber die Lager an Roh-
seiden gering sind und keine große Auswahl bieten, können die
Händler die Preise trotzdem behaupten.

In europäischen und levantinischen Seiden wurden bezahlt für:
Grcges Cévennes extra 12/16 185 Fr.

Italie 1er ordre, titres spéciaux 170/175 „
Italie 3e ordre 10/12 135/140 „Piémont et Messine extra 12/16 180
Brousse 1er ordre 16/18 155/160 „Org. Piémont et MeSsine extra 22/24 180

Auf dem S e i d e n s t o f f m a r k t herrscht ebenfalls Ruhe.
Mit Ausnahme einiger begünstigter Artikel wie Crêpe de Chine,
sind die Bestellungen absolut ohne Belang.

Aus Krefeld wird der ,,N. Z. Z." über die Lage des S e i d e n-
Warenmarktes folgender Bericht gemeldet:

Die Geschäftslage unseres Artikels hat sich seit dem jüngsten
Bericht kaum geändert. Die Geringfügigkeit der Vorräte in den
Händen der Groß- und Einzelverkäufer wie auch der Hersteller,
als Folge der Vorsicht, die jedermann seit langem in seinen Ver-
fügungen hat walten lassen, läßt den wirklichen Verbrauch nach
und nach in dem Maße zu Worte kommen, wie die Jahreszeit
beim Publikum Bedürfnisse zur Geltung bringt. Daher in den
beiden letzten Wochen ziemliche Stetigkeit der Nachfrage nach
gangbaren Waren trotz der Ungunst der Zeitverhältnisse und der
mangelnden Hoffnung auf die Zukunft. Letztere sind aber die
Ursache, daß das Geschäft ein „gequältes" ist, vor allem inbezug
auf die Unzulänglichkeit der erzielbaren Preise. Wer Bedarf
hat, läßt stets allseitigen Wettbewerb unter den Anbietern eintreten,
von denen es immer welche gibt, die einen schlechten Preis der
Aussicht vorziehen, ohne' feste Bestellungen zu sein. Das gilt
besonders von den Herstellern von Seidenwaren, die dadurch zum
wenigsten die allgemeinen Unkosten zu decken hoffen. Dazu kom-
nien noch das Anziehen der Rohseidengrundpreise während des
vergangenen Monats und deren weitere Verteuerung durch das
Sinken des Wertes der deutschen Mark: alles Umstände, die
das Geschäft zurzeit sehr erschweren. Die da im Sommer des
vergangenen Jahres die bis dahin bestehende Preisbildung zwischen
den deutschen Herstellern zu Fäll gebracht haben, haben damit
der gesamten Industrie und sich selbst einen schlechten Dienst
erwiesen. Die Hilfsindustrie (Färberei und Agentur) ist, obwohl
auch sie unter der heutigen Geschäftslage leidet, immer noch
besser daran als die Weberei, weil bei ihr Preisunterbietung
ausgeschlossen ist und — im Rahmen der Beschäftigung im all-
gemeinen - • das Maß der Anteilnahme des einzelnen daran von
den Leistungen abhängt. Die Stückfärbereien für reinseidene Ge-
webe sind gegenüber allen übrigen Zweigen der Industrie ver-
gleichsweise in bevorzugter Lage.

Baumwolle.
Von den französischen Baumwollmärkten meldet das ,,B.d. S."

allgemeine Ruhe. Man erwarte, daß durch die bevorstehende Klä-

rung der Situation mit Deutschland die Marktlage sich bald
bessern werde.

Aus England wird mitgeteilt, daß der Markt in Liverpool ohne
Bedeutung sei, während sich auf demjenigen von Manchester
ziemliche Aktivität bemerkbar mache.

Ueber die Lage auf dem Markte in New-York schreibt die
„Zeitschrift für die gesamte Textilindustrie":

Wenn auch der Grund am New-Yorker Baumwollmarkt als
fest zu bezeichnen ist, so wird derselbe doch durch die politischen
und wirtschaftlichen Ereignisse der ganzen Welt beeinträchtigt.
Beachtenswert sind die Neuanpflanzungen im nordamerikanischen
Baumwollgebiet. Die Arealeinschränkung schätzt man jetzt im
Durchschnitt auf etwa 25 Prozent; die Entwickelung der Aussaaten
istj bisher recht günstig und man glaubt, mit einem frühzeitigen
Einsetzen der Pflückperiode heute schon rechnen zu können,
obgleich das kalte Wetter im Februar und März in vielen Gegen-
den die Aussaaten verhindert hat. In den letzten Wochen nahmen
die Märkte einen günstigen Verlauf. In Alexandria ist. man, nach-
dem' die Regierung durch Einkäufe zugunsten der kleinen Eigner
eingegriffen hat, zuversichtlicher Stimmung und beginnt man die

Bestrebungen, sich in der Preispolitik von den Schwankungen
auf den amerikanischen Märkten möglichst unabhängig zu machen,
lebhaft zu unterstützen. Ostindische Baumwolle war fast ununter-
brachen fest, die Märkte verfolgten eine ständige Tendenz.

H ilfs-Industrie
Breitstreckwalze

von de Maschinenfabrik Benninger A.-G. in Uzwil (St. Gallen).
(+ Patent Nr. 82966, Klasse 24b.)

In der Veredlungsindustrie von Textilstoffen, z. B. bei der Mer-
cerisation von Baumwollstoffen, werden häufig Breitstreckwalzen
angewendet, welche dazu dienen, den Stoff in der Breitenrichtung
zu strecken. Die bisher bekannten geraden sogen. Gewinde-
walzen besitzen auf dem Umfang der Walze Gewinde von säge-
zahnartigem Profil, und zwar auf der einen Längshälfte ein Rechts-
gewinde, auf dei" anderen Längshälfte ein Linksgewinde, beide
meist mit konstanter Steigung.

Eine eigentliche Streckung des Stoffes in der Breitenrichtung
tritt hierbei nur im Mittelteil der Stoffbahn ein, an der Stelle,
an der das Rechts- und Linksgewinde zusammenkommt. Von
beiden Seiten dieser bis zu den Rändern der Stoffbahn findet
nur noch eine seitliche Verschiebung des Stoffes statt. Es ist
auch schon bekannt, eine auf der ganzen Breite der Stoffbahn
gleichmäßig verteilte Streckung dadurch zu erreichen, daß die
beiden auf den Längshälften der Walze befindlichen Gewinde als
Progressivgewinde, d. h. als Gewinde mit stetig nach den Enden
den Walzen hin zunehmender Steigung ausgeführt werden. Er-
findungsgemäß ist dieses Gewinde mit gleichmäßig zunehmender
Steigung durch kurze Gewindestücke ersetzt, die jedes für sich
gleichbleibende Steigung haben, von dem vorhergehenden, der
Mitta der Walze näherliegenden Gewindestück jedoch durch eine
größere Steigung unterschieden sind. Hiedurch ist die Her-
Stellung des Gewindes gegenüber einem stetig zunehmenden Gè-
winde (Fig. 1) vereinfacht.
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In Figur 2 ist der Erfindungsgegenstand dargestellt, und zwar
zur Hälfte in achsialem Schnitt und zur Hälfte in Ansicht. •

Der Walzenkörper ist durch-eine Anzahl Scheiben oder.Trom-
mein' 2 gebildet, welche auf der Achse 1 aufgekeilt sind. Alle
Trommeln der einen Walzenlängshälfte besitzen Rechtsgewinde,
alle der andern Längshälfte Linksgewinde. Das Gewinde jeder
einzelnen Trommel hat gleichbleibende Steigung, jedoch ist von
einer Trommel zur andern die Steigung eine verschiedene; sie

ist am kleinsten bei den beiden in der Mitte der Walzen liegenden
Trommeln und nimmt von da nach beiden Walzenenden stets
zu. Die kurzen Gewindestücke gleicher Steigung, aus welchen
das Gewinde in jeder» Hälfte der Walze zusammengesetzt ist.
können auch auf einen gemeinsamen, durchgehenden Walzen-
körper geschnitten werden und aus Herstellungsgründen dann
an den Uebergangsstellen dieser Gewindestücke Umfangsrillen
im Gewindekörper eingedreht werden.

Es sei noch bemerkt, daß in der Abbildung die Steigung über-
trieben daigestellt ist, um die Uebersichtlichkeit zu erhöhen:

Die Streckwirkung der Breitstreckwalze kann durch Verände-

rung des Verhältnisses der Umfangsgeschwindigkeiten von Stoff
und Walze, sowie durch Veränderung des Umschlingungsbogens
in weiten Grenzen vergrößert oder verkleinert werden.

x""xyj"-V\
•< >< h !'-! Bandindustrie H H >:< ,.>

Berichtigung. In dem Artikel ,,Die Musterung der Bänder"
in No. 8 ist zufolge eines Versehens eine kleine Ungenauigkeit
vorgekommen. Der Verfasser des Artikels ist Herr Prof. Otto
Schulze, Direktor der Kunstgewerbeschule Elberfeld (nicht
Krefeld), und den Artikel haben wir aus der „Band-Zeitung"
übernommen. Wir bitten um gefl. Notiznahme. Die Redaktion.

Firmen-Nachrichten
Wm, Schroeder & Co., Aktiengesellschaft,

Zürich. Zweck dieser mit Sitz in Zürich gegründeten Aktien-
gesellschaft ist die Fabrikation und der Handel mit Textilien aller
Art, insbesondere mit Seide und Seidenstoffen; die Gesellschaft
übernimmt hiefür das bisher unter der Firma Wm. Schroeder &
Co. in Zürich bestehende Seidenfabrikationsgeschäft. Das Aktien-
kapital beträgt 1 Million Fr. Der Verwal(.ungsrat besteht aus
den Flerren Alfred von Eseher, Privatier, von und in Zürich,
Ernst Strehler, Kaufmann, von Uster, in Zürich, und Hans
Knoepfel, Ingenieur, von Speicher, in Küsnacht.

Baumwollnianufaktur A.-G. in Zürich. Diese im März 1918

mit dem Zwecke der Fabrikation und des Vertriebes von Textil-
erzeugnissen gegründete Aktiengesellschaft, die über ein Aktien-
kapital von 500,000 Fr. verfügt, hat ihren Verwaljungsrat unter.
Veränderung des ausländischen Einschlages, neu bestellt. Ausge-
schieden ist Herr Carl Weiß von Ward/Colorado (U. St. A.).
Der Verwaltungsrat besteht nunmehr aus folgenden Herren: Dr.
Eugen Keller-Huguenin, Rechtsanwalt, in Zürich, Präsident, bis-
her; Joachim Scheyer, Kaufmann, in Luzern und Martin Scheerle.
Kaufmann, in St. Gallen (neu).

Aktiengesellschaft vorm. Baumann älter u. Co., Zürich. Die
außerordentliche Generalversammlung hat beschlossen, das. Ak-
tienkapital der Gesellschaft von 5,000,000 Fr. auf 6,500,000 Fr.
zu erhöhen durch Ausgabe von ,1500 Prioritätsaktien zu 1000
Franken.

Florctspinnerei Ringwald A.-G. in Basel. Die außerordent-
liehen Generalversammlungen der Floretspinnerei Ringwald A.-G.
in Basel vom 26. April wurden von 13 Aktionären mit 2853
Aktien besucht. Neu gewählt wurde in den Verwaltungsrat
Herr Eduard Merian-de Pourtaiès, Ingenieur in Nieder-Schöntal.
Sodann wurden die, Vorschläge des Verwaltungsrates auf Ab-
änderung von fünf Artikeln der Statuten genehmigt. Das Wich-
tigste dieser Aenderungen ist ein Verzicht von 15"/o der Tantieme
des Verwaltungsrates zugunsten der Aktionäre. Sämtliche Vor-
schlage wurden einstimmig, gefaßt. (,,N. Z. Z.")

Industriegesellschaft für Schappe in Basel. Der Verwaltungs-
rat hat in seiner Sitzung vom 14. April beschlossen, der Ge-
neralversammlung der Aktionäre die Ausrichtung einer Dividende
von 80 Fr. per Aktie (d.h. 8"/«) für das Geschäftsjahr 1920
zu beantragen. (Im Vorjahre wurde eine Dividende von 20<>/o

ausgerichtet.)

Tessitura Carugo S. A., Glarus. Zweck dieser mit Sitz in
Glarus gegründeten neuen Aktiengesellschaft ist der Betrieb von
industriellen und kommerziellen Unternehmungen der Textil-
branche im In- und Auslande, sowie die Beteiligung an solchen
und der Handel in Textilprodukten. Das Aktienkapital ist fest-
gesetzt auf 250,000 Fr. Als Apport ist von der S. A. Tessitura
Carugo in liquidazione, in Mailand, deren Fabrikanlage (Webe-
reietablissement) in Carugo (Provinz Como), in die Gesellschaft
eingebracht worden. Der Verwaltungsrat besteht aus den Herren
Giuseppe Stoffel, Privatier, von Vais (Graubünden), in Zürich,
und Paul Kehrli, Kaufmann, von und in Bern. Das Rechtsdomizil
der Gesellschaft befindet sich bei Dr. jnr. R. Gallati, Rechts-
anwait, in Glarus.

H Sozialpolitisches x }

Schweiz. Kaufm. Verein. In Anwesenheit von Vertretern
der eidgenössischen, kantonalen und kommunalen Behörden nahm
die Delegiertenversammlung des Schweiz. Kaufm. Vereins vom
23. bis 24, April in Neuenburg einen äußerst günstigen Verlauf.
Besondere Wichtigkeit kam der Samstagnachmittagssitzung zu,
in der über die ökonomische und soziale Lage der Handelsange-
stellten in der Schweiz, sowie über die Verhandlungen über den
neuen Gesamtarbeitsvertrag diskutiert wurde. Folgende Résolu-
tion fand einhellige Annahme: ,,Die Delegiertenversammlurig des
Schweiz- Kaufm. Vereins vom 23. bis 24. April in Neuenburg
gibt der tiefgehenden Enttäuschung der schweizerischen Handels-
und Bureauangestellten Ausdruck über das bisherige negative Er-
gebnis der Verhandlungen über den Landesgesamtarbeitsvertrag.
Angesichts der verständnisvollen Haltung der Angestelltenver-
bände muß der vorläufige Ausgang der Angelegenheit nicht nur
auf die gegenwärtige kritische Wirtschaftslage zurückgeführt wer-
den, sondern bedauerlicherweise auch auf den Mangel an Ein-

"sieht von seifen der Arbeitgeber in die Notwendigkeit, mit der
Angestelltenschaft in einein dauernden friedlichen Vertragsver-
hältnis zu bleiben. Die Angestellten halten trotzdem an der
Forderung einer umfassenden vertraglichen Regelung des Ar-
beitsverhältnisses mit zähem Willen fest. Diti Delegiertenver-
Sammlung beauftragt das Zentralkomitee, in Verbindung mit den
andern zentralen Angestelltenorganisationen unter Anrufung des
Schweizerischen Volkswirtschaftsdepartements die Verhandlungen
fortzusetzen.

Gegen den in offenen und versteckten Formen auftretenden
Lohnabbau, der kein Heilmittel gegen die Krisis sein kann, pro-
testiert die Angestelltenschaft mit aller Schärfe angesichts der un-
bestrittenen Tatsache, daß gerade sie einen Ausgleich der Teuerung
nicht gefunden hat. Sie wendet sich ferner gegen die Ten-
denz, die Arbeitszeit der Angestellten der privaten und öffent-
liehen Bureauverwaltungen zu verlängern, die auf einer zu ge-
ringen Einschätzung der verantwortungsvollen Leistung der Àn-
gestelltenschaft beruht."

Sonntag vormittag wurde ein Antrag auf Förderung der Idee
der Alters-, Invaliditäts- und Hinterbliebenenversicherung inner-
halb des Schweiz. Kaufm. Vereins einmütig gutgeheißen, sowie
eine Motion zugunsten des Ausbaus der Jugendpflege im Schweiz.;
Kaufm. Verein. N.Z. Z.")

Privatangestellte und Festbcsoldcte. Die Tagespresse teilt mit:
Am 13. April tiaten in Bern die Ausschüsse der Vereinigung
schweizerischer Angestelltenverbände und des Schweizer Bundes
der Festbesoldeten zur Besprechung wirtschaftspolitischer Tages-
fragen zusammen. Wir stehen der Einführung des Getreide-
monopols sympathisch gegenüber, ohne gewisse Nachteile zu
verkennen, die es für die Konsumenten mit sich bringt. Ener-
gisch sprechen sich die Ausschüsse gegen das Begehren des
schweizerischen Bauernverbandes aus, das die Jahre 1919 und
1920 als Grundlage für die Einschätzung der Kriegssteuer fest-
setzen möchte, während der Bundesbeschluß die Jahre 1917
bis 1921 als Basis annimmt. Den Angriffen auf den Acht-
stundentag soll mit allen Kräften entgegengetreten werden. Das
gleiche gilt gegenüber den Tendenzen hinsichtlich des I.ohnab-
baues. Ein Lohnabbau darf unter allen Urnständen erst in
Frage kommen, nachdem eine wirkliche und fühlbare Verbilli-
gung der Lebenshaltung eingetreten ist und jedenfalls nur im
gleichen Verhältnis, in dem die Gehaltserhöhungen vorgenom-
men wurden.

Redaktionskommission :

Rob. Honotd, Dr. Th. Niggli, Dr. F. Stingelin.
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Gustav Ott, Holzwarenfabrik, Langnau-Zürich

„Ideal"

Holzspuhlen u. Spindein
mit und ohne Metallverstärkungen und
Fibrescheiben. Tuch- u. Zettelbäume,
Geschirrollen :: Schlagpeitschen :: Rispe-
schienen etc. Haspel aller Arten

SPEZIALITÄT:

Reform Haspel
mit selbsttätiger Spannung, für Strängen aller Größen

Einfachste Haudhabui.g - Bedeutende Mehrleistung - Ueber 150,000 Stück im Betrieb ..Reform"

Bandfabrik Neumatt, Oberkulm
Baumwollbänder aller Art für Mercerie, Korsetten, Wäsche, Konfektion und Tricotagen

Ausrüst- und Durchziehbänder in Baumwolle und Seide

eilige Preise Erstklassige Qualitätsfabrikate ^£ IngÄrka^^

PAPIERHOLSEN
für
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SPINNEREIEN
WEBEREIEN
ZWIRNEREIEN

liefert prompt

H. NEUKOMM
PapierhliBsenfabrik Unterterzen

vormals 4JÄSPÄR EGLä

Zu verkaufen ;
1 Prismenfeldstecher

erste Marke, 6 fach, ganz neu, Fr.
120.—-, Ladenpreis Fr. 180.—.

1 Prismenfefdstscher
Zeiss „Silvamar", 6 fach, ganz neu,
Fr. 180.—, Ladenpreis Fr. 234.—.

Ansichtsendungen.
Offerten unter Chiffre 0, F. 3271

Z. D. an Orell Fiißli-Annonc., Zeh.

llHilllll

Wefbefolatteäiirie *

in jeder Nummer und Breite für alle Bedürfnisse der
' ht"''' A-; Textil-Industrie.

'

Best eingerichtete u. leistungsfähigste Spezialfabi ik der Branche.
GsgrOndet 1880 Sani. Vollenweider, Horgen Gegrflndet 1880

Vertretungen in : Elberfeld, Wien, Lyon, Como, Moskau, Manchester, New-York,
Barcelona, Rio de Janeiro und Tokio.

erfahren, organisât, veranlagt, in
stück- u. stranggefärbt. Artikeln
versiert, mit nettesten Weberei-
maschinell vertraut, sucht Stelle

Seidenfabrik
als techn. Leiter, Obermeister,
ev. Stoffkoptrolleur. Zeugnisse
zu Diensten.

Offerten unt. Chiffre Z P 1540
befördert Rudolf Mosse, Zürich.

3Ési verkaufen
wegen Nichtgebrauch:

raff, wasserhell 4 Rein-Äluminiunibassins

Sa.

Glycerin
spec. Gewicht 1,23, garantiert

28° Be

liefert sehr vorteilhaft

Apotheke W. Custer
Rapperswil

je 3500—4000 Liter Inhalt, Höhe
1000— 1100 mtn, Durchm. 2100
bis 2150 mm.

5 Gärbottiche
aus Lärchen- u. Eichenholz. Alles
in tadellosem Zustande. Offerten
u. A. 2231 Lz. an Publicitas, Luzern

Buchdruckerei PAUL HESS, Zürich 1
Schifflände 22 - zum „Hecht* Telephon: Hottingen Ho. 8.28

empfiehlt èich den Textil-Industriellen und Vereinen
für prompte und geschmackvolle Ausführung von

Druck-Arbeiten Jeder Art, wie: Tabellen, Lohnlisten, Kartothek-Karten
Formulare, illustrierte Preislisten und Kataloge, Jahres-Berichte etc.
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ERSTE STAHLDRAHTLITZEN-& WEBGESCHIRRFABRIK

-S^quin 1SSO
QiegründcL.

Der /Ibonnentenfrei's
dec

„Sttitteilungen über £e?rt!>3ndii/lny'
ecftcecft fiel) über folgende Prancften: ©etdenftoffobei-

Potion, PanôfabnPatîo», Roftfeidenftandel, 6toff-
ftandel, ©eidenabfälle, Banmtoolltoebeceien,

ÖaumtooUfpinneceien ufro., ©etden--,
Pauttuvoll- und ä)oUfärbereien,

6toffdcu<fereien, 6ticPeceien,
Platiftid)t»ebeceien, îextil-

lttafcl)tncn*$abriPen,
Agenturen ttftp.

Öie

„fllttteüiingen über extü-3nduftrie"
gelangen in

folgende £ändet:
©d)toei3, JcanPcetd),

England, Italien, Spanien,
öeutfd)land, (Defteccei^, <Efd)e<f>o-

flotoaPei, Bulgarien, <Brie«^enland,
Pecfien, 5<*pan, nordaineciPa, SüdameriPa,

HkxlPo ufiv. So ift daftec Pein 3ioeifel, daft fie
füc die gefamte <Iextil--3nduftrie

dao befte 3nfcrtions'<&rgait
bilden.

A..fUäiungeo enthält
das Handbuch für

Erfinder £
verbunden m. 1000 Erfinder-
Problemen. Preis Fr. 3.—.
Zu bezieh, bei Gebr. A.Reb-
mann, Patentanwaltsbureau,
Zürich 7, Forchstrasse 114.

Exakte Ausführung Gute Härte Hochfeine Politur
Gedrehte- und Stahlblechhalter - Maschinen für die Bearbeitung von
Schappe- und .Cordonnet-Seide sowie für Ramie - Spreaders, Etirages
Rubanneurs neuesten Systems, Fallers - Doppelgängige und einfache

Schrauben für Spreaders, Etirages und Rubanneurs

Drucksachen Jeder Art
besorgt prompt und billig

Buchdruckers! PAUL HESS, ZURSCH 1
Schifflände 22

/» case o/ iwr/itiWes ^)7e«se re/cc ia äöei* TextÎÏ-/writtstr'ic".
Buchdruckerei Jean Frank, Nachfolger Paul Hess, Schifflände 22, Zürich 1

ETIKETTEN;
FABRII

Spezialität-.
*AINHÄNGE TV

..WAREN ETIKETTE!

Treibriemen
aus Kernleder, Kamelhaar, Baum-

wolle, Balata
Neueste Riemenverbinder etc.

liefert sofort ab Lager^

Adolf Schlatter, Dietikon b. Zeh.

f Zu verkaufen: l neue

Verdol-
Kartenschlag-

maschine
Offerten unt. Chiff. O.F. 3343 Z.

an Orell Füßli-Annoncen, Zürich.

Ausrüstanstalt Aarau A. G.

Buchs- Aarau
Lohn-Bleicherei, -Färberei, Appre-

tur und Mercerieanstalt bäum-
wollener Gewebe jeder Art

Löwenstraöe öl

Angust Schumacher Zürich 4

Teleph. Selnau Gl.83 Badenerstr. B9-73

Dessins Industriels
CW2 Zk\mV2J

22. /<rtr/2V2 /2Y/(?r X2-7

Paris 1900 gold. Medaille

Chr. Mann Waldshut
Maschinen-Fabrik (Baden)

Sîîitin- u. SKwirnrlrtjge
aus bestem Qualitätsstahl, in allen Ausführungen und Dimensionen
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